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Schriftleiter: 


5 (für das Deutſche Reich). 
Preis vierteljãhrlich durch die Poſt 1.62 Mk., den 


Organ für amtliche Kundgebungen des Jentralausſchuſſes zur Förderung 
der 883 Kirche in Oeſterreich, des Deutſch⸗evangeliſchen Bundes 
ſtmark (Oeſterreich), des Wehrſchatzbundes, des Luthervereins. 


Begründet von: Seh. Kirchenrat D. Friedrich Meyer in Iwickau. | * 
Herausgeber: Rirchenrat D. R. Eckardt in Kriebitzſch (S.-U.). Verlag: Arwed Strauch in Leipzig. 


1.50 Mk., in Oeſterreich bei der Poſt 2.05 K, bei den Nieder⸗ 


lagen 1.50 K. Unter Kreuzband vom Verleger fürs Deutſche angehalten noch zurückgezogen werden. Zuſendungen ſind zu richten in reichs⸗ 
Reich 1.90 Mk., für Oeſterreich 2 K, fürs Ausland 2.15 Mk. J deutſchen und allgemeinen Angelegenheiten an Kirchenrat D. R. Eckardt, für 


Schriftleiter: 


Pfarrer 6. Mix in Guben M., cauſ.) ; Pfarrer Lic. Fr. Hochſtetter in Neunkirchen (N.:Oe.) 


(für Oeſterreich). 


Buchhandel 1 Nachlaß laut Plan. Jurückweiſung von Anzeigen, die zur Aufnahme nicht ge⸗ 
eignet erſcheinen, behält ſich der Verlag vor. Erteilte Aufträge können weder 


vierteljahrlich. Einzelne Nummern 30 Pf. = 40 h. | die deutſche Wochenſchau an Pfarrer Mix, in öſterreichiſchen Angelegenheiten 


| Unzeigenpreis 40 Pr. für die 4-geſpaltene 
poſtzeitungspreisliſte fürs Deutſche R 


Stellengeſuche und Angebote 20 Pf. Bei Wieder 


zeile, fiir an Pfarrer Lic. Fr. Hochſtetter, für die Verwaltung, Anzeigen u. Beilagen 
holungen an dic Verlagshandlung von Arwed Strauch in + "Boe ag, other foray 25. 


eich Seite 417, für Oeſterreich Ur. 5087. Scheckkonto Ur. 105847 beim k. k. Poſtſparkaſſen · Amte in Wien. 
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Nr. 18. Leipzig, 30. April 1915. XIV. Jabrgang. 


OTIS i REA 3 5 

Neuer Morgen. Gedicht. Don Guſtav Schüler. — Heilige 
Daterlandsliebe. Von F. Niebergall. — Dor 500 Jahren. Von 
Mir. — 500 Jahre Hohenzollernherrſchaft. 1. Von Dr. Curt 
Keſſeler.” — Die Hindenburgs. (Schluß) Don Dr. Carl Fey. — 
Ein Wort D. Meyers zum Weltkrieg. — Die öffentliche Volfsver- 
ſicherung im Dienſte der Jugendhilfe. Von Helene Grube. — krie⸗ 


gerheimſtätten. Gedicht. Yon Paul Matzdorf. — Wochenſchan— 


Bücherſchan — Seittafel der Kriegsereigniſſe. 


Zahlreiche Pikariate in Defterreich 
ſind unbeſetzt. Meldungen junger Theologen ſind 
dringend erwünſcht. | 


dt. 


Kriebitzſch $.-A Kirchenrat D. Gckar 


——— — — > 


Der Krieg. Hy 7 5 
Langens Kriegsbiiher., Geſchichten aus Deutſchlands 
Kämpfen 1914. 5. Band: Ludwig Thoma, Der erſte 
Auguſt; 6. Band: Alexander Caſtell, Der Kriegs⸗ 
pilot; 2. Band: Lena Chriſt, Unſere Bayern Anno 14, 
2. Teil; 8. Band: Arnold Ulitz, Die vergeſſene Wohnung; 
9. Band: Max Beer, „Boches ..!“ Albert Langen, 
München. Jeder Band 1 Mk. 


Die neuen Bände erſcheinen in geſchmackvoller Ausſtattung |. 


(feldgrau mit einem feldgrauen Reiter auf dem Umſchlag) und wer⸗ 
den unſern e in den Schützengräben ſicher manche lang- 
weilige Stunde verkürzen. Es ſind lauter friſche, flottgeſchriebene 
Geſchichien. Ludwig Thoma gibt zwei Einakter: „Der erſte Auguſt“ 


und Erzählungen Caſtells gefallen, die in dem Bändchen mit dem Titel 


— = 2 _ 
Aufruf. 
Mehr als zuvor wird in Zeitſchriften, Tagesblättern 


u. ſ. w. der Ruf erhoben: Wir müſſen uns mehr um Sſter⸗ 
reich kümmern! Wir müſſen Sſterreich beſſer kennen lernen! 


öſterreichiſche kirchliche Blätter, Gemeindeboten, auch politiſche 
Tageszeitungen oder Ausſchnitte aus ſolchen unter ſich in 
Umlauf ſetzt. Dieſer Leſekreis könnte noch erweitert werden. 
Der von Fall zu Fall feſtgeſetzte Beitrag iſt ganz unbedeutend. 


| Wer nähere Auskunft wünſcht, wende ſich an den Unterzeichneten 


Pfarrer Hans Roch, Niederlangenau, Kr. Görlitz. 


3 


der erſten Geſchichte „Der Kriegspilot“ zuſammengefaßt ſind, Hier ſpürt 
man faſt überall etwas von dem heißen Atem der großen Feit. Daneben 
behaupten ſich gleichwertig die lebenſprühenden Einzelſchilderungen von 
Lena Chriſt, deren erſten Band ich bereits warm empfehlen konnte. 
Weniger nach meinem Geſchmack ſind die Novellen von Ulitz, die oft 
recht kraß in den Schilderungen, z. B. der Kuſſengreuel, ſind. Stark 
gepfeffert iſt auch die Satire in den drei Erzählungen von Max Beer. 
Doch treffen ſie cher gut den franzöſiſchen Charakter. Mix. 

Bruno Frank, Strophen im Krieg. Ein Flugblatt. Albert 
Langen, München. 40 Pfg. Sieben zündende Gedichte in vorneh⸗ 
mer Ausſtattung. Von dem Geiſt, der in ihnen lebt, zeugt das 


Motto: | | 
| „Wir haben den Krieg gehaßt, 

Er war uns der Alp der Erde. 

Nun tragen wir jauchzend die Laſt, 

Damit ewiger Friede werde.“ Mix. 
C. von Blankenburg, Bei uns zu Hauſe. Friedr. 
N e Dig oo 

ä Die 40 hat eine herzerquickende Art, von den heimi⸗ 
ſchen Nöten und Sorgen und Arbeiten in der Kriegszeit zu plaudern. 


und „Chriſtnacht 1914“, die auch zur Aufführung e ſind (frei⸗ 
lich bayriſhe Mundart). Am beſten haben mir die feinen Skizzen 
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Sie wird vielen das Herz warm machen, 
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Seit einigen Jahren beſteht ein kleiner Leſekreis, der 
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Die Wartburg. 


An unſere Leſer. © - e 


Die Seittafel der Kriegsereigniſſe der Wartburg berichtet kurz 
über alle bedeutenderen Vorgänge auf dem Kriegsſchauplatze. Sie 
wird deshalb von den Getreuen der Wartburg auch im Felde mit 
Vorliebe geleſen. Wir ſenden bereits ſeit Kriegesanfang einer ganzen 
Anzahl von Leſern die Wartburg ins Feld und übernehmen gern den 
regelmäßigen wöchentlichen Verſand an weitere uns aufzugebende 
Feldadreſſen. Wir ſind aber auch bereit, ſonſtigen Intereſſenten die 
Wartburg ins Feld oder ins Lazarett unentgeltlich zu ſchicken. Wir 
bitten um zahlreiche Angabe von Anſchriften. 


Der Verlag der Wartburg. 


Feingeb. junges Mädchen, 
24 Jahre, heiteres Weſen, kinderl., mit allen häuslichen Kennt⸗ 
niſſen, muſik. u. in Handarbeiten u. Nähen bewandert, ſucht 
Stelle als Stütze u. Geſellſchafterin b. eng. Fam.⸗Anſchl., auch 
auf dem Lande. Offerten erbeten an | | 


Fr. A. Brenek, Stein a. d. D., A.-G. 


Für die Studierſtube. 

Adolf Deichmann, Eine neue Evangelienreihe, 
exegetiſch und homiletiſch bearbeitet. Leipzig, G. Strübig. 12 
Lieferungen zu je 50 Pfg. Bisher 6 Lieferungen. 

Zu den bisherigen Evangelienreihen ſtellt Deichmann eine 
neue, im allgemeinen recht paſſend ausgewählte Reihe zuſammen. 
Die einzelnen Texte werden zunächſt exegiſiert; ſodann folgt jedesmal 
ein Abſchnitt, der die betreffende Stelle homiletiſch behandelt und 
eine Reihe von Predigtgedanken nebſt Dispoſitionen herausſtellt. 
Endlich werden zu jedem Text mehr oder weniger Proben aus der 
Predigtliteratur dargeboten. Alſo ein ungemein reichhaltiges Buch, 
das dem Pfarrer bei der Vorbereitung ſeiner Predigt gute Dienſte 
leiſten kann. Vielleicht hätte der exegetiſche Teil jedesmal etwas 


— — 


kürzer gefaßt werden dürfen, da doch wohl die meiſten Pfarrer die 


nötigen Hilfsmittel dazu zur Hand haben, und dafür die Predigt⸗ 
literatur, die in den erſten Lieferungen recht reichhaltig iſt, auch in 
den folgenden Heften mehr berückſichtigt werden können. Es iſt 
ſchade, daß gerade dieſer Teil von Lieferung zu Lieferung aus Raum⸗ 
rückſichten zu kurz kommt. | Mix. 
Dächſels Bibelwerk. Die Heilige Schrift Alten 
und Neuen Teſtaments, erklärt unter Benutzung von 
Ausſprüchen der bedeutendſten Gottesgelehrten aus allen Heit- 
altern der Kirche von Auguſt Dächſel, P. zu Steinkirche 
bei Strehlen. 7, Band: Die Briefe der heiligen Apoſtel und 


Offenbarung St. Johannis. Nebſt einem Sachregiſter zum ge⸗ 


amten Bibelwerk. Leipzig, A. Deichertſche Derlagsbuchhandlung 
achf. Broſch. 5,60 Mk., geb. 6,80 Mk. VIII, 976, II, 152, 

14 geſpaltene Groß-Oktapſeiten. . 
Mit vorſtehendem ſtarkem Bande iſt der neuteſtamentliche Teil 
des Bibelweirks abgeſchloſſen. Auch in ihm zeigen ſich die bei unſern 
früheren Beſprechungen ſkizzierten Vorzüge und gerade bei der Durch- 
ſicht dieſes Teils habe ich aufs neue die Worte eines bekannten 
früheren Rezenſenten beſtätigt gefunden, daß man bei Dächſel mächtig 
in die 5 der Heiligen“ hineinverſetzt werde, indem die 
verſchiedenſten Gläubigen vergangener Seiten beſtändig ihren Ein⸗ 
druck des gehörten Wortes wiedergeben und alle etwas beitragen 
zum Verſtändnis desſelben. Es iſt und bleibt eben „eine ſtaunens⸗ 
werte Fülle von Honig aus dem Worte Gottes“, die hier mit Bienen⸗ 
fleiß zuſammengetragen worden iſt. Der Band, über deſſen Inhalt 


ja alles Nötige aus dem obigen genauen Titel hervorgeht, beginnt 


übrigens mit dem intereſſanten Vorwort des heimgegangenen Derfaſ⸗ 
ſers vom 15. Oktober 1880, mit dem damals das Werk abgeſchloſſen 
wurde. Der geſamte Stoff iſt unverändert aus jener Auflage herüber⸗ 

enommen, nur in der Offenbarung Johannes ſind ſolche Teile des 
feüberen Stereotypſatzes, deren Inhalt weſentlich ſubjektive Auf- 
faſſung und durch die ſeitherigen Tatſachen als falſch erwieſene Be⸗ 
rechnung darbot, mit Recht in Wegfall gekommen. In einem „Nach⸗ 
wort“ (auf Seite 151 f. der wie ſchon ehedem geſondert paginierten 
Offenbarung) hat ſich P. Ottomar Dächſel, der Sohn des Derfaſſers, 


hierüber ausgeſprochen und dabei auch die wichtigſten Notizen über 


den Lebensgang ſeines Vater gegeben, die den vielen Verehrern 
desſelben gewiß willkommen ſein werden. Man erſieht aus dieſem 
Bericht auch, daß es letzwillige Verfügung des Verewigten geweſen 
iſt, weſentliche 1 zu unterlaſſen. Wir finden es nur 
richtig, daß der Sohn dies Teſtament ſeines Vaters vollſtreckt, hätten 
es aber vom Schöpfer dieſes Werkes doch weiſer gefunden, wenn er 
den Weg 1 einer zeitgemäßen Umgeſtaltung oder N ed ſeines 
Lebenswerks frei N rt rt 6 1 Joh. Sander. 
| | 3 e i riften. 
Weſter manns Monatshefte. Aprilheft. 1,50 Mk. 
An der Spitze ſteht ein Aufſatz von Richard Graf Du Moulin- 
Eckart über Bismarck. Aus dem übrigen reichen Inhalt ſei beſonders 
hervorgehoben. der ſpannende Kriegsroman von Nanny Lambrecht: 
„Die Fahne der Wallonen“, der Aufſatz über die „Rieſengeſchütze“ 
von Dr. Kekule von Stradonitz, über „Prophetie und Krieg“ von 


5 ? | H. reimark, „Des Deutſchen Kulturſendung 5 in der Welt“ von 
IJ. A. Lux. Dazu Gedichte und eine Fülle vortrefflicher Bilder. 
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Als neuer Beitrag zur Volksunterhaltung und Jugendpflege erſcheinen 
im Verlag von Arwed Strauch in Leipzig: 


Lichtbilder⸗Abende 


Ausgeführte Vortragsabende mit Lichtbildern, 
Vorträgen, Deklamationen, Liedern und Bühnenſpiel. 
Im Auftrage des Arbeitsausſchuſſes für Jugendpflege im Regierungs- 
bezirk Merſeburg herausg. von E. H. Bethge. 

Die Lichtbilder⸗Abende find ausgeführte, einheitliche Volkskunſt⸗ 
und Vortragsabende, alſo keineswegs Lichtbildervorträge herkömm⸗ 
licher Art, wo 60, 70 und mehr Bilder gezeigt und einige Sätze 
dazu geſagt werden. i 

Das Stoff⸗ und Stimmungsgebiet der Bethgeſchen Lichtbilder⸗ 
Abende geht in volkstümlicher Darſtellung vollig im Bilde auf. Das 
Bild iſt zum Ausgangspunkt und Brennpunkt der Betrachtung ge⸗ 
macht, ganz wie die Jugend es verlangt und wie die breiten Schichten 
des Volkes es brauchen. 

Die Zahl der Bilder iſt auf 40—50 beſchränkt. 

„(Die Fehler der herkömmlichen Lichtbildervorträge, die an der 
Uberfülle und Wablloſigkeit der Bilder leiden, iſt damit vermieden.) 

Die beſten und volkstümlichſten Bilder find aus dem Reichtum 
an bildlichem Material ausgewählt und zu neuen reizvollen und 
zeitgemäßen Serien zwammengeſtellt. Volkskunſt iſt dabei ganz be⸗ 
ſonders berückſichtigt worden. 

Alle dem Veranſtalter eines Lichtbilder⸗Abends zur Verfügung 
ſtehenden Kräfte ſind als Mitwirkende heran jezogen. Vortragsſtoff 
aller Art, Gedichte, Lieder, dramatiſche Szenen ſind deshalb dem 
Text eingefügt oder, falls es ſich um Bühnenſtücke handelt, genannt. 

Die Lichtbilder⸗Abende beſtehen demnach aus 

einer Reihe von guten Bildern, 

aus dem erläuternden und ergänzenden Text, 

aus Vortragsſtoffen, Gedichten, dramatiſchen Szenen, 

aus einem kurzen Bühnenſpiel. | 

Der Weltkrieg u. damit zuſammenhängend belehrende Vorträge über 
vernunftgemäße Ernährung ſind in mehreren Serien berückſichtigt. 
Jeder Vortrag wird zur Anſicht verſandt. — Jn dieſer Form wollen 
die Lichtbilder⸗Abende der Jugend und dem Volke willkommene 
Feierſtunden bereiten | | 

kan verlange ausführlichen Proſpekt mit Preiſen 
flür Lichtbilder und Apparate, Zeitdauer. 
Leihgebühr ſowie auf Wunſch Preiſe der Lichtbilder⸗Apparate mit 
allem Zubehör teilt mit die Verlagshandlung von 


Arwed Strauch, Leipzig, Hoſpitalſtraße 25. 


Der Türmer. Herausgeber Frhr. v. Grotthuß. I. Aprilheft. 
Stuttgart, Greiner u. Pfeiffer. Je 80 Pfg. | 

Aus dem 1. Aprilheft: Otto von Bismarck. Von Dr. Richard 
Bahr. — Bismarcks Bild im deutſchen Volk. Von Maria Diers. — 
Bismarck und Moltke. Don Generalleutnant z. D. Baron v. Ardenne. 
— Aus Bismarcks Häuslichkeit. Von Prof. Ed. Hey>. — Gedanken 
über die Einſegnung. Don Prof. D. Diehl. — Andreas Hofer und 
die belgiſchen Franktireure. — Gruß und Krieg. uſw. Dazu: Türmers 
e ee Auf der Warte, Kunſtbeilagen (Bismarckbilder), Noten- 
eilage. | | 


Zeittafel der Kriegsereigniſſe. 


20. April: In den Argonnen nördlich Le Four de Paris, 
bei Flirey in den Vogeſen, auf den Sillackerhöhen werden die Fran⸗ 
zoſen unter ſchweren Derluſten für fie zurückgewieſen. In der Cham- 
pagne am Croix des Carmes, weſtlich von Avricourt, ſowie am 
Hartmannsweilerkopf machen deutſche Angriffe Fortſchritte. — Nach 
Meldung eines 1uminiſchen Blattes ſind ſeit Mitte März 17 000 
Nuſſen auf rumäniſches Gebiet übergelaufen und dort entwaffnet 
worden. — Durch das Luftſchiffbombardement am Tyne wurde u. A. 
ein engliſches Schlachtſchiff erheblich beſchädigt. — Bei einem Vor- 


ſtoß engliſcher Unterſeeboote nach der deutſchen Bucht der Nordſee 


iſt ein engliſches Unterſceboot vernichtet worden. Es beſteht die 
Wahrſcheinlichkeit, daß noch weitere Unterſeeboote zerſtört wurden. — 
Franzoſen und Engländer bereiten einen großen Vorſtoß gegen die 
Dardanellen vor unter Fuhilfenahme eines ſtarken Landungskorps. — 
Ruſſiſche Flieger bewerfen die außerhalb des Operationsgebietes 


liegenden offenen Städte Inſterburg und Gumbinnen. Dafür wird 


deutſcherſeits der Eiſenbahnknotenpunkt Bialyſtok mit 150 Bomben 


belegt. — Franzöſiſche Flieger bewerfen Kandern und Lörrach in 


Baden, Krozingen und Colmar, unbeſchützte Städte, wodurch außer 
Sachſchaden mehrere Hivilperſonen, - darunter einige Schulkinder, ver⸗ 
letzt werden. Unnütze Attentate ohne jeden militäriſchen Fweck. — 
Deutſche Flugzeuge bewerfen die Bezirke Oſtrolenka und Tſchechanow 
in Kuſſiſ Polen mit zahlreichen Bomben. : by 

21. April: Wiederholte franzöſiſche Angriffe bei Flirey wie 
in den Dogeſen und den Argonnen bleiben ohne Erfolg. Im Prie- 
ſterwalde gewinnen die Deutſchen weiter an Boden. Unweit der 

Fortſetzung auf der 3. Umſchlagſeite. 
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Deutſch-evangeliſche Wochenſcheift 


Organ fiir amtliche Rundgebungen des Jentralausſchuſſes zur Fbrderung der evangellſchen Kirche in Oeſterreich, des Deutſh evangellſchen 


Sundes für die Oſtmark (Oeſterreich), des Weheſchatzbundes, des Luthervereins. | 
Begründet von Seh. Kirchenrat D. Friedrich Meyer in Zwickau. Herausgeber: Kirhenrat D. R. eckardt in Reiebitzſch (S.-U.). Verlag: Arwed Strauch in Leipzig, 


Schriftleiter: pfarrer G. Mix in Suben (2.-Lanſ.) (far das Deutſhe Reich], 
. Lie. fr. Hochſtetter in Neunkirhen (Niederöſterreich) [fir Oeſterreich ]. Zu: 
endungen find zu richten in reichsdeutſchen und allgemeinen Angelegenheiten an Hirchen⸗ 
rat D. R. Eckardt in 0 (S.A.), für die deutſche Wochenſchau an Pfarrer 
66. Mix in Suben (N. ⸗Cauſ.), in G chen Ange 1 an Pfarrer Lic, 
Le. LN in Neunkirchen (Niedersſterreich), für die Verwaltung (Bezug 
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erſand),« wie für Anzeigen und Beilagen an Arwed Strau 2 in 
Leipzig, ge naler. Nr. 26. 8 c, 3 
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ezugs preis vierteljährlich durch die Poſt 1.2 M., den 
7 Doſtzeitungspreisliſte fürs Deutſche Reich Seite 426, für Oeſterreich Nr. 5087, — Scheckkonte Ur. 105847 beim k. k. Poſtſparkaſſen-Amte in Wien. 


Buchhandel 1.50 Mk., in Oeſterreich bei der Poſt 2 K 8 b, bei den Nleder⸗ 
lagen 1 K 50 h. Unter Kreuzband vom Verleger fürs Dentſhe Reich 1.90 Mk., 
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träge können weder angehalten noch zurückgezogen werden. Für das Erſcheinen der Anzeigen 

an beſtimmten Tagen und beſtimmten Platzen wird keine Gewähr KE mas 
der Verlag 


Wiederholungen Nachlaß laut Plan. Erteilte Auf⸗ 


von Anzeigen, die zur Aufnahme nicht geeignet erſcheinen, behi vor. 


14. Jahrgang. 


Heuer Morgen. 


O heilige Frührotflammen, 
Hebt an zu hellem Streit 
Und bindet euch zuſammen 
Zu heller Herrlichkeit! 

Die dämmerkalte Trübe 
Laßt nebelgleich verwehn: 
Nun muß in Licht und Liebe 
Der neue Morgen ſtehn! 


Treib' deine goldnen Ranken, 
Du tiefe Gottesflut, 
Tauch' alle Gramgedanken 
In deine Strahlenflut. 
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Nun muß in Licht und Liebe 
Der neue Morgen ſtehn! 


O mache von den Geiſtern 

Die Bleigewichte los, 

Die Müden mußt du meiſtern, 

Die Uleinen mache groß. 

Und rüttle deine Siebe, 
Goldklares Korn zu ſä'n: 

Nun muß in Licht und Liebe 
Der neue Morgen ſtehn! 

| Guſtav Schüler.“ 


heilige Vaterlandsliebe. 


All unſer Denken kommt nicht los von Kaiſer- und 
Reich, von Volk und Vaterland. Wenn auch viele zu ihrer 
alten Stumpfheit und Gleichgültigkeit zurückgekehrt ſind, 
ſo ſuchen doch wir, die wir etwas Größeres wollen, uns 

und andre immer mehr zu vertiefen und auch unſre Vater- 
landsliebe zu heiligen. Paulus zeigt uns an einer wenig be- 
kannten Stelle ſeines Briefes an die Römer, was heilige 
Vaterlandsliebe iſt. Er ſagt dort Kap. 9 V. 5, er wolle 
von Chriſtus weg verbannt ſein, wenn er dadurch ſeinen 
Bluts verwandten, ſeinem Volk, den Weg zu Chriſtus 
bahnen könnte. Was das bedeutet, macht am beſten eine 
Ueberſicht über verſchiedene Grade und Arten von Fröm— 
migkeit klar, wie ſie immer unter uns waren und wie 
ſie der Krieg beſonders an den Tag gebracht hat. 


Gewiß, es giebt viele, die in all den gewaltigen Er- 


lebniſſen in ihrer Seele nicht die geringſte Regung von 


Frömmigkeit erlebt, die alle Ereigniſſe ohne eine Em— 
pfindung von Gott mitgemacht haben. Auf ſie mögen 
andre hinunterblicken, die durch den Krieg mächtig in 
ihrem Herzen von vielleicht längſt verklungenen religiö— 
ſen Gefühlen erfaßt und dauernd bewegt worden ſind. 
Sie haben wieder beten gelernt, ſie haben viel von Gott— 
vertrauen geſprochen und auch ſolches gezeigt, ſie ſind 
fleißig in die Kirche gelaufen und haben das Wort Gott 
immer im Munde geführt. Aber genau beſehen, haben 
ſie dabei immer an ſich ſelbſt gedacht. Daß ihr Sohn, 
Vater, Gatte, Bruder nicht verletzt würde, daß ſie ſelber 
an ihrem Leib und Gut keinen Schaden erlitten, das iſt 
der Inhalt ihrer Gebete und ihres Gottvertrauens ge— 


worden. Wie ſie, naiv oder bewußt, immer nur an ſich ſel⸗ 


ber denken, ſo denken ſte auch bei ihrem Beten und Gott- 
vertrauen nur an ſich ſelbſt. Gott iſt für ſie da, als ihr 
Diener, der ihre Wünſche und Bedürfniſſe zu befriedigen 
hat. Das iſt ohne Sweifel die Durchſchnittsfrömmigkeit 
geweſen, die unſre Kirchen gefüllt hat. Das iſt 
aber eine niedrige Frömmigkeit, vielmehr eine 
niedrige Geſinnung, die neben andern Mitteln auch 
das Beten für ihre Zwecke verwendet. Sie wird auch 
oft genug ſchwer enttäuſcht; denn es fragen die Kugeln 
und die Krankheitskeime gar nicht danach, ob für einen 
Menſchen gebetet wird oder ob er es ſelber tut; ſie flie— 
gen und ſuchen ſich ihr Ziel, wie ſie wollen. Dann hört 
mancher entweder einfach auf mit Beten und Uirchgehn, 
wie man oft beobachtet hat, daß einer es nicht mehr tat, 


wenn ſein Sohn oder Vater verwundet war, oder es 


gibt einen ſchweren Huſammenbruch des ganzen innern 


Lebens wie wir ihn im Buch Hiob ſo ergreifend ge⸗ 


ſchildert finden. 


Auf dieſe Art von Frömmigkeit blickt darum eine 
andre hinab, der das Vaterland im Mittelpunkt 
aller Gedanken und Wünſche ſteht. So wird Gott das 
Volk und das Reich ſchützen und fördern; denn er iſt 
der Hüter der gerechten Sache, er kann das Deutſche Reich 
nicht verlaſſen, denn ſonſt würde er ſich ja ſelbſt untreu 
werden. Wie jeder Fromme das, was ihm lieb und wert 
iſt, zum Gegenſtand ſeiner Bitte an Gott macht, ſo tun 
es auch dieſe Freunde des Vaterlandes — es wird ſicher 
viel und zwar aufrichtig und inbrünſtig für dieſes ge⸗ 
betet. — Das iſt ſicher ein hoher Grad von Frömmigkeit, 
die etwas ſucht, das über dem eignen Ich ſteht, und für 
etwas Großes und Heiliges eintritt, nämlich für die 
Gemeinſchaft von irdiſchen und geiſtigen Gütern, von 


Erinnerungen, Beſitztümern und Hoffnungen, die wir 
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Vaterland nennen. Wenn ſich nur alle Frömmigkeit da— 
zu erhobe, dieſes Ganze zu umfaſſen, und wenn nur alle 
Vaterlandsliebe ſo tief würde, daß ſie ſich ſo innig mit 
dem Bangen an Gott verbände! 

Aber auch auf dieſe Frömmigkeit ſieht wieder eine 
andre hinab, die ſich höher vorkommt, als ſie. Das iſt die 
Art von Religion, die ſich mit beſondrer Betonung 
chriſtlich nennt. Wenn es den frühern Arten auf irdiſche 
Güter ankommt, ſei es das Wohl des eigenen Ich, ſei es 
das des Vaterlandes, ſo ſteht fur dieſe das Heil der Seele 
und die Seligkeit im Mittelpunkt; wenn jene ſich 
hauptſächlich an Gott wenden, ſo ſteht für dieſe Jeſus 
Chriſtus leuchtend vor dem Blick der Seele. Jeſus, der 
Sünderheiland, der die Schuld vergiebt und die Luſt 
am Böſen austreibt, Jeſus, der Führer zu Gott, der neue 
gute Gedanken ins Herz pflanzt und das Leben Gottes 


in der Seele ſeiner Nachfolger weckt, Jeſus, der zum 


ewigen Leben führt und ſelig machen kann, das iſt die 
Hauptſache für dieſe Art von Frömmigkeit. So hat es 
uns Luther gelehrt, ſo nach ihm der Pietismus, ſo vor 
ihm die Myſtik und Auguſtin: Gott und die Seele, die 
Seele und ihr Gott. Dabei kann wieder der Einzelne 
ſich ganz alleine ins Auge faſſen: Nur ſelig! Nur mein 
Gott und mein Himmel! — Paulus iſt der Erſte gewe- 
ſen, der ſich mit glühendem Herzen Jeſus, ſeinem Herrn, 


hingegeben und ſich nach Seligkeit in ſeiner Gemeinſchaft 


geſehnt hat; man muß in ſeinen Briefen leſen, wie 
gleichgültig ihm alles andre war, wenn er nur Jeſus ge⸗ 
winnen konnte. 

Und dieſer ſelbe Paulus hat jenes Wort geſchrieben, 
er möchte um ſeines Volkes willen von Jeſus weg ver⸗ 
bannt, von ſeinem Heiland und von ſeinem Heile aus⸗ 
geſchloſſen ſein, wenn nur ſein Volk dadurch dieſes Heil 
gewinnen könnte. Er iſt bereit, das Opfer zu bringen, 
das für ihn das größte war, das Opfer ſeiner Seligkeit 
für ſein Volk, damit ſein Volk und ſein Herr Chriſtus 
ſich finden mochten. Das iſt heilige Daterlandsliebe, das 
iſt die Hingebung an das Vaterland und die Liebe zu 
Jeſus in einem vereinigt; er liebt ſein Volk in ſeinem 
Herrn Chriſtus, er liebt ſein Volk ſo, daß er ihm das 


Größte und Beſte wünſcht, was er kennt, ſeinen Heiland 


und ſein Heil. Wie hoch ſteht dieſe heilige Daterlands- 
liebe über allem Patriotismus gewöhnlicher Art, wie 
hoch aber auch über aller ſelbſtſüchtigen Frömmigkeit, 
mag dieſe nun dem Leib oder der Seele gelten! 


Wie kann denn nun ein gewohnlicher deutſcher Chriſt 
ſein Vaterland in demſelben Geiſte liebend Nicht indem 
er bloß ſolche heilige Vatexlandsliebe preiſt und fordert, 
ſondern indem er wirklich dann bedacht iſt, dem Dater- 
lande Menſchen zuzuführen, die in ſich gefeſtigt und ge- 
heiligt werden wollen. Damit muß man natürlich bei 
ſich ſelber anfangen; wer iſt denn in dieſen Kriegs⸗ 
monaten ernſter und gefeſteter geworden? Wer hat denn 
dem Daterlande in ſich ſelber einen Menſchen zugeführt, 
der wertvoller geworden iſt, als er war, alſo ſelbſtloſer, 
gehobener, opferwilliger und vielem Gemeinen entrückt ? 
Nur unter Opfern liebt man {ſo ſein Vaterland, wie es 
der Apoſtel geliebt hat, indem man die eine und die andre 
unter ſeinen Unarten opfert, indem man ſo viel von 
ſeiner Zeit, ſeiner Uraft und ſeinem Gelde opfert, wie 
man entbehren kann. — Dazu füge man die Menſchen 
hinzu, auf die man Einfluß hat, alſo zunächſt einmal 


ſeine Familie. Das iſt heilige Vaterlandsliebe, ſei— 
nem Volke eine Familie mehr zu gewinnen, in der der 
Ton immer gediegener, der Sinn immer echter und treuer 
und die Gemeinſchaft immer tiefer wird, die immer mehr 
das Leid und die Freude des Volkes über die eignen 
Anliegen ſtellt, in der prächtiges deutſches Empfinden 
immer ſtärker und tiefer alle Großen und Kleinen als 
ſelbſtverſtändliches Lebensgeſetz ergreift und beherrſcht. 
Wenn man außerdem noch verſucht, Einfluß auf Leute 
zu gewinnen, mit denen man bekannt iſt und verkehrt, 
indem man in gelegentlichen Bemerkungen ſagt, was 
einem an ihnen nicht gefällt, oder ſie aufmerkſam macht, 
was ſich heute geziemt, dann wird man den Umkreis 


ſeiner heiligen Daterlandsliebe, wenn auch unter Opfern 


an Bequemlichkeit und Beliebtheit, in der rechten Weiſe 
erweitern. Wer noch darüber hinaus ſtrebt, der beteilige 
ſich an irgend einer Veranſtaltung oder Gemeinſchaft, 
die unſer Volk vor allerhand Böſem ſchützen und an 
ſeinem beſten Leben fördern will: ob das nun die Kirche 
iſt oder ein Verein zur Bekämpfung der Trunkſucht und 
Zwietracht zwiſchen den Ständen, das iſt gleich; wenn 
nur jeder ſich verpflichtet weiß, dazu beizutragen, daß 
das deutſche Volk ein Volk Gottes und das Deutſche 
Reich eine Provinz in Gottes Reich werde. Sind das 
auch Ausdrücke für unerreichbar hohe Siele, ſo hat doch 
nur der Ausſicht, erfolgreich an kleinen und nahen Auf⸗ 
gaben zu arbeiten, der letzte und höchſte Ideale für ſein 


| Streben kennt. „ F. Niebergall. 


Vor 500 Jahren. 


(Sum 50. April 1915.) 


Am 50. April werden es 500 Jahre, daß Burggraf 
Friedrich der 6. von Nürnberg von Kaiſer Sigismund 
zum Markgrafen von Brandenburg ernannt wurde, nach⸗ 
dem er in dreijähriger ſaurer Arbeit als „oberſter Haupt- 
mann und Derweſer®* der Mark ſeines Amtes gewaltet 


und ſich zunächſt einmal zum Herrn des Landes gemacht 


hatte. 
Den Tag ſoll man ſich merken. Er ſetzt gleichſam 
den Schlußſtein unter dieſe drei Jahre ſchwerſter Kämpfe 
und härteſter Selbſtbeſcheidung; zugleich aber iſt er der 


Anfang eines neuen Weges, der in den folgenden 500 


Jahren zu ſchwindelnder Höhe führen ſollte. Vergleicht 
man das Einſt mit dem Jetzt, jene kümmerlichen An⸗ 
fänge der Hohenzollern mit dem Beute, wo die halbe 
Welt ſich vergeblich den Schädel einrennt, an der eiſernen 
Mauer dieſes feſtgefügten Gebäudes, mit deſſen Bau vor 


500 Jahren begonnen wurde, ſo kann man nur in ſtaunen⸗ 


der Bewunderung ſtille ſtehen vor der ungeheuren Größe 
dieſer Leiſtung eines halben Jahrtauſends. Ich wüßte 
nichts, was ihr auch nur annähernd Aehnliches in der 
Weltgeſchichte an die Seite geſtellt werden könnte. Zu⸗ 
gleich aber finden wir hier wieder eine Beſtätigung der 
alten Wahrheit, daß Gott ſeine größeſten Dinge klein 
und geringe beginnt. Das Werk der Hohenzollern in der 
Mark von 1415— 1915 iſt ein neuer Beleg für die Wahr⸗ 
heit des Gleichniſſes vom Senfkorn. 

Man macht ſich doch meiſt keine rechte vorſtellung 
von den Schwierigkeiten, mit denen der erſte Hohenzoller 
in der Mark zu kämpfen hatte, und noch viel weniger 
von den überaus geringfügigen Machtmitteln, die ihm 
zur Ueberwindung all dieſer Widerſtände zur Verfiigung 


ſtanden. 


30. Upril 1915. 
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Als Friedrich am 21. oder 22. Juni 1412 in Bran- 
denburg einritt, hatte er ſo ziemlich das ganze Land gegen 
ſich. Verſagten ſich ihm doch zunächſt ſogar die beiden 
Städte Berlin und Cölln, von vielen andern Städten 
garnicht zu reden. Der Adel ſtand vollends faſt geſchloſſen 
gegen ihn unter Führung des bisherigen Landeshaupt 
manns der Altmark und Priegnitz, Caspar Gans zu 
Puttlitz. In der Altmark und in der Priegnitz war 
darum zunächſt garnicht daran zu denken, daß er aner- 
kannt werden würde. Durch unausgeſetzte Bemühungen 
während des ganzen Sommers gelang es Friedrich wenig— 
ſtens in der Mittelmark Boden zu gewinnen. Doch ver⸗ 
ſagte ihm auch hier noch immer ein großer und zwar 
gerade der mächtigſte Teil der Ritterſchaft mit ihren 
Städten und Schlöſſern jede Anerkennung. So vor allem 
die Brüder Dietrich und Hans von Quitzow, aber auch 
der bedeutendſte Grundbeſitzer dieſes Landesteils, der Graf 
von Lindow als Herr von Ruppin, und ſelbſt der Biſchof 
von Havelberg. Mit unſäglicher Langmut und Geduld 
ſuchte Friedrich die Widerſpenſtigen allmählich auf ſeine 
Seite zu ziehen und zu gutwilliger Anerkennung ſeiner 
Herrſchaft zu bewegen. Als alles nichts half, wandte er 


ſich an König Sigismund, daß der ſie durch entſchiedene 


Weiſungen zur Vernunft brächte. Alles umſonſt. Und 
ſo blieb ihm nichts übrig, als immer noch weiter zuzu— 
warten und durch friedliche Verhandlungen und Der— 
ſuche gütlichen Vergleichs zum Ziele zu kommen. Für den 
hochgemuten und ſonſt Jo kühnen 
leichte Uebung in der Selbſtverleugnung. 


Aber noch war ſein Anhang in der Mark viel zu 
klein, als daß er es auf eine Machtprobe hätte ankommen 
laſſen dürfen. Und zudem wußte er ſich von allen Seiten 
umlauert von feindlichen Fürſten, denen garnichts daran 
gelegen war, daß wieder geordnete Zuſtände in der Mark 
Platz griffen. So mußte er darauf gefaßt ſein, daß der 
widerſetzliche Adel, falls es zu offenem Kampfe kam, 
bei den feindlichen Nachbarn des Landes nicht nur einen 
ſtarken Rückhalt, ſondern auch Unterſtützung finden würde. 
Darum mußten Verhandlungen mit den Nachbarſtaaten 
angeknüpft werden, und der ſtaatsmänniſchen Begabung 
Friedrichs gelang es, ſich mit den meiſten zu einigen. 
Nur die Pommern ließen ſich nicht halten und brachen 
im Oktober 1412 verheerend in die Mark ein, wurden 
aber am 24. Oktober in der Schlacht auf dem Uremmer 
Damm mit blutigen Köpfen heimgeſchickt. 


Der glückliche Ausgang dieſes Kampfes in verbin⸗ 
dung mit erneuten ſcharfen Befehlen König Sigismunds 
an die unbotmäßigen Landſtände, die in jener Zeit ein⸗ 
trafen, bewirkten, daß nun auch die Städte in der Alt⸗ 
mark und Priegnitz 
ſchloßgeſeſſene Adel freilich beharrte noch in ſeiner Wider⸗ 
ſetzlichkeit, bis ihm Friedrich vor dem Hofgerichte Konig 
Sigismunds förmlich den Prozeß machen ließ. Da ließ 
er ſich endlich zu einem Vergleich herbei, den Friedrich 
im April 1415 mit ihm einging. Caspar Gans, die 
Quitzows, die Bredows und alle anderen huldigten dem 
Burggrafen als Landesverweſer, wofür Friedrich ihre 
Forderungen auf Entſchädigungen aller Art in entgegen⸗ 
kommenſter Weiſe anerkannte. So hatte Friedrich ſein 


Ziel doch auf friedlichem Wege erreicht; das Land atmete 


auf und durfte ſich des gewonnenen Friedens freuen. 
Da kam der Kückſchlag. Die Quitzows und ihr Un- 
hang konnten von ihren alten Gewohnheiten nicht laſſen 


Fürſten wahrlich keine 


dem Burggrafen huldigten. Der 


und fielen in das Magdeburgiſche Gebiet ein, um zu 
rauben und zu plündern nach Herzensluſt. Die Magde- 
burger vergalten das mit einem Einfall in die Mark 
Brandenburg. Caspar Gans zu Puttlitz fiel über das 
Bistum Brandenburg her. Kurz, es ging wieder alles 
drunter und drüber in der Mark. Da mußte Friedrich, 
wollte er nicht alles bisher Erreichte aufs Spiel ſetzen, 


mit eiſerner Fauſt zupacken. Schnell verband er ſich mit. 


einigen Nachbarn, beſonders dem Erzbiſchof von Magde⸗ 
burg und Herzog Rudolf von Sachſen; ein ſtattliches 
Heer wurde ausgerüſtet, und in der Nacht vom 6. zum 
7. Februar wurden die vier Burgen der Raubritter 
(Golzow, Plaue, Frieſack und Beuthen) gleichzeitig ein⸗ 
geſchloſſen und mit Hülfe der „großen Büchſen“ in weni⸗ 
gen Tagen genommen. 

Der Eindruck war gewaltig. Weit über die Grenzen 
Brandenburgs hinaus drang die Kunde von dieſer neuen 
Heldentat des Nürnberger Burggrafen. Im Lande ſelbſt 
aber war aller Widerſtand damit gebrochen. Auch die 
altmärkiſche KRitterſchaft und die in der Priegnitz beeilte 
ſich nun, dem heranrückenden Statthalter gegenüber 
jeden Gedanken an Widerſtand aufzugeben. In größter 
Unterwürfigkeit ſammelten ſie ſich um ihren Herrn und 


die Borſtel, Bismarck, Lüderitze, Itzenblitze und alle die 


anderen, die ſich bis dahin nie im Gefolge des Burg- 


grafen hatten blicken laſſen, waren auf einmal dabei, dem 


gefürchteten Herrn bei ſeinem Abzuge aus der Altmark 
das Ehrengeleit zu geben. 
So ſchuf ſich der erſte Hohenzoller in der Mark unter 


ſchweren Mühen ſelbſt die Grundlage für ſein weiteres 


Wirken. Es war gleichſam eine Neuſchöpfung aus dem 
Chaos, unter die Kaiſer Sigismund am 30. April 1415 


das Siegel drückte. Tauſend andere wären an der Be⸗ 


wältigung der ihm geſtellten Aufgabe geſcheitert. Aber 
3 Burggraf Friedrich iſt einer von den Männern, an 
denen das Geſchlecht der Hohenzollern ſo reich iſt: Ein 
Mann von Stahl und Eiſen, unbeugſamen Willens, und 
dabei doch kein Draufgänger, ſondern von einer weit 
über das gewöhnliche Maß hinausgehenden Klugheit, die 
wohl haus zuhalten weiß mit den eigenen Kräften und in 
der weiſen Beſchränkung auf das Erreichbare und Mög⸗ 
liche die Kunſt des Meiſters ſieht — kurz, einer von den 


Männern, die vom Schickſal erwählt ſind, Schickſal zu 


machen. 

Gott ſei's gedankt, daß wir in dieſer Schickſalsſtunde 
unſeres Volkes wieder ſolch einen Hohenzollern als Füh⸗ 
rer an der Spitze haben. | Mix. 


Tiinfhundert Jahre hohenzollernherrschatt. 


Am 30. April ſind 500 Jahre vergangen,) daß 
die Hohenzollern die Herrſchaft antraten, die aus 
kleinſten Anfängen zu der Blüte Preußens und Deutſch⸗ 
lands führte, und die uns als Erfolg des gegenwärtigen 


blutigen Ringens ein „größeres Deutſchland“ beſcheren 


ſoll. Solche Gelegenheit mag uns einladen, auch unter 
dem Donner des gegenwärtigen Weltkrieges ſtill zu wer⸗ 
den, um darüber nachzudenken, was Brandenburg⸗Preu⸗ 
gen-Deutſchland bisher den Hohenzollern verdankt. In 


9 Zum verweſer der mark wurde Friedrich bereits am 8. 
Juli 1411 beſtellt, die feierliche Belehnung mit der Kurfürſtenwürde 
erfolgte erſt am 18. April 1417 in Honſtanz. lo. übrigens „Ge⸗ 
ſchichte des brandenburgiſch⸗ ee Is 9 Sammlung Goſche 
600. 
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großen Fügen ſoll ihr Wirken auf dem Gebiete der 
äußeren und der inneren Politik, ihr Schaffen als Mriegs— 
helden und Friedensfürſten, vor unſerm Auge vorüber— 
ziehen. | Ws 
E 

Friedrich der 1. gemahnt nach L. von Rankes tref 
fendem Urteil an die Heroen des Ultertums, die von 
ferne kamen und in ihrer neuen Heimat Ordnung und 
Sicherheit ſchufen. Unter den Wittelsbachern und Luxem 
burgern war der Beſitz des großen Askaniers Waldemar 
der nahezu die gegenwärtige Mark umfaßte, auf die 
Hälfte zurückgegangen. Raubritter wie die Quitzows ſuch— 
ten ihre perſönlichen Vorteile. Dieſe hat Friedrich ge— 
bändigt, er hat ſich Achtung und Gehorſam verſchafſt. 
So ſchuf er die Grundlagen für eine gedeihliche Ent— 
wickelung. Wie Friedrich die Macht des Adels brach 
ſo dampfte ſein Sohn Friedrich Eiſenzahn den Uebermu 
der Städte. Albrecht Achilles ſicherte durch ein 


Hohenzollernſches Hausgeſetz die Unteilbarkeit der Mar- | 


ken. Joachim der 1. ſetzte das Werk Friedrichs des 1. 
die Bändigung des Adels, fort und ſicherte durch einen 
Vertrag mit Pommerns Herzögen die Hohenzollernſche 
Erbfolge nach Ausſterben der dortigen Herzöge. Der Erfolg 

dieſes Vertrages war es, wenn die kriegeriſchen Leiſtungen 
ſeiner Nachfolger in drei Stufen, im weſtfäliſchen Frieden 
im Stockholmer Frieden und beim Wiener Kongreß den 
Beſitz Pommerns erzielten. Einen ähnlichen Erbvertrag 
ſchloß Joachim der 2. mit den Herzögen von Liegnitz 
Brieg und Wohlau; auf Grund dieſes Vertrages erhob 
ſpäter Friedrich der Große Anſprüche auf Schleſien, die 
er in den ſchleſiſchen Kriegen durchſetzte. Sein Sohn Jo 
hann Georg vermählte ſeinen Enkel Johann Sigismund 
mit der Tochter des Preußenherzogs Albrecht des 2. und 
der Prinzeſſin Eleonore von Cleve, Er ſicherte dadurch 
ſeinem Hauſe Anſprüche auf Oſtpreußen und niederrhei- 
niſche Beſitzungen. Bereits ſein Nachfolger Joachim 
Friedrich, der ebenfalls eine Tochter Albrechts des 2. 
heiratete, übernahm die Verwaltung Oſtpreußens für 
ſeinen gemütskranken Schwiegervater. Johann Sigis— 
mund erbte dann Oſtpreußen, allerdings als polniſches 
Lehen, und erhielt aus dem Vertrage von Kanten die 
niederrheiniſchen Beſitzungen Cleve, Mark und Navens- 
berg. Der Strom der brandenburgiſchen Geſchichte be— 
gann, nach Friedrichs des Großen Wort, ſchiffbar zu wer 
den, der Grund zur territorialen Macht Brandenburg 
Preußens war gelegt. : 

Swar mußte unter der Regierung des Kurfiirſten 
Johann Georg die Mark während des dreißigjährigen 
Krieges unter den Heimſuchungen der Schweden und der 
Kaiſerlichen ſchwer leiden, ſie geriet in völlige Zerriit- 
tung, war verödet und ausgeſogen. Aber der große Kur— 
fürſt, der Sieger von Fehrbellin, ſollte ſie zu ungeahnter 
Blüte führen. Er ſchuf ſich ein ſtehendes Heer, das es 
ihm ermöglichte, auf der politiſchen Bühne Europas ein 
gewichtiges Wort mitzuſprechen. So gewann er einen 
Teil Pommerns, die Bistümer Cammin, Halberſtadt, 
Minden und Magdeburg, auch erreichte er im ſchwediſch— 
polniſchen Kriege die lehnsfreie Herrſchaft über Oſtpreu- 
ßen. Allerdings konnte er ſeine Erfolge über die Schwe— 
den, die Eroberung von Stettin und Rügen beim Frie- 
densſchluß nicht behaupten, auch nicht Schleſien als Be— 
ſitz nach Ausſterben der Piaſten einziehen, wurde viel— 
mehr mit dem Kreiſe Schwiebus abgefunden, den ſein 


Sohn ſpäter wieder herausgab. Aber territorial gewach⸗ 


ſen und politiſch erſtarkt iſt Brandenburg-Preußen unter 


ſeiner Herrſchaft. | Ja, auf die See hat ſich der große 


Aurfürſt hinausgewagt. Er griff Spanien zur See an, 


es war wie eine Prophezeiung auf Deutſchlands ein— 
ſtige ſtolze Flotte. 

Des großen Kurfürſten Sohn Friedrich erzielte ſeine 
Anerkennung als König von Preußen. So verſchaffte er 
ſich und ſeinen Nachkommen einen Titel, der die Mah— 
nung enthielt, zum Titel die Mittel und die Macht zu 
erwerben. Bei den kriegeriſchen Verwicklungen des Nai— 
ſers mit Frankreich und den Türken wurde er von Fried— 
rich unterſtützt (der Königstitel war der Lohn dafür!). 
In dieſen Kämpfen erwarben die brandenburgiſchen 
Truppen hohen Kriegsruhm, der den Ruhm ihrer Siege 
don Warſchau und Fehrbellin vermehrte. Es wurde immer 
deutlicher, daß der brandenburgiſche Staat in Europa 
eine Rolle zu ſpielen begann. Friedrich Wilhelm der 1. 
bekam im Stockholmer Frieden Schwediſch- Pommern und 
Stettin, was der große Kurfürſt vergeblich erſtrebt hatte. 
So bekam Brandenburg-Preußen „einen Fuß an dem 
Meere“, „um an dem Commercio der ganzen weiten 
Welt Anteil nehmen zu können“ (Fr. Wilhelm der 1.); 
das größte Verdienſt des Königs aber war die Ausbil— 
dung eines ſtarken ſtehenden Heeres. 

Friedrich der Große ſollte durch ſeine blutigen 
ſchleſiſchen Kriege den Gewinn aus Joachims des 2. Erb— 
verbrüderung, der dem großen Kurfürſten entgangen war, 
ziehen. Er gewann Schleſien. Die erſte polniſche Tei— 
lung fügte dem jungen Staate die Provinz Weſtpreußen 
(außer Danzig und Thorn), das einſtige von Polen er— 
oberte Ordensland, zu. So waren die preußiſchen und 
die brandenburgiſchen Beſitzungen — bisher durch das 


dazwiſchen geſchobene Polen getrennt — zu einem ein⸗ 


heitlichen Ganzen geworden. Friedrichs Nachfolger 
büßte im Kampfe gegen die franzöſiſche Republik das 
linke Rheinufer ein, erwarb aber bei der zweiten und 
dritten Teilung Polens Danzig, Thorn, die Provinz Po— 
ſen, ſowie Neuoſtpreußen und Neuſchleſien, Gebiete, die 
heute zu Rußland gehören, Warſchau wurde preußiſche 
Stadt. So ſtehen alſo unſere Truppen im Oſten heute 
auf ehemals preußiſchem Boden, er war auf dem Wiener 
Konarek Rußland zugeſprochen worden (aus dem Ka- 
liſcher Vertrage zwiſchen Rußland und Preußen). 

Noch einmal ſollte Preußen vor ſeinem Hujammen- 
bruch vor Napoleon eine weſentliche Gebietserweiterung 
erfahren. Die rechtsrheiniſchen geiſtlichen Beſitzungen 
wurden ſäkulariſiert, verweltlicht und Preußen als reich— 
licher Erſatz für das abgetretene linksrheiniſche Gebiet 
gegeben. Es war ein letztes Abendrot des Staates vor 
ſeinem Niedergang. Drei Jahre ſpäter mußte Preußen 
alles linkselbiſche Land und alles ehedem polniſche Land 
ſowie Danzig und Thorn abtreten. 

Es folgten die Jahre des inneren Neubaus, beſonders 
der Heeresreform unter dem Gedanken der allgemeinen 
Wehrpflicht. Wohl war Preußen die Beſchränkung des 
ſtehenden Heeres auf 42 000 Mann auferlegt, aber man 
half ſich dadurch, daß man die Rekruten nur kürzere Seit 
ausbildete, dann ſofort neue einzog und ſo in kurzer Seit 
ein ſtarkes Volksheer auf die Beine brachte. 1815 ſtand 
das Volk auf und der Sturm brach los. Napoleon wurde 
gedemütigt und geſtürzt. Der Wiener Kongreß ſollte die 


Grenzen von Europas Staaten neu feſtſetzen. Nach un⸗ 
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endlichen Schwierigkeiten erhielt Preußen zu dem Ge— 
biet, das Napoleon ihm gelaſſen hatte, auf der öſtlichen 
Seite die Nordhälfte des Königreichs Sachſen, den Thü— 
ringerkreis, und Schwediſch-Pommern neu hinzu, Poſen 
in den heutigen Grenzen bekam es wieder, das Gebiet bis 


Warſchau und polniſch Oſtpreußen fiel an Rußland. Im 


Weſten wurden die alten weſtfäliſchen, niederrheiniſchen 
und ſäkulariſierten Gebiete zu einem weſtlichen Teil für 
Preußen vereinigt. Doch waren die öſtliche und die 
weſtliche Hälfte durch Hannover, Braunſchweig und Heſſen 
getrennt. Das alte deutſche Elſaß war franzöſiſch 
geblieben. 

Hier lagen die Aufgaben der Zukunft: Die Ver- 
bindung der preußiſchen Lande zu einem Ganzen, die 
Einigung Deutſchlands und der Wiedergewinn des El— 
ſaß. Es iſt Bismarcks Lebenswerk (val. Oſtwalds Auf— 
ſatz in der Bismarcknummer) geweſen, dieſe Aufgaben 
zu löſen. Unter Friedrich Wilhelm dem 4. behielt Preu— 
ßen ſeine Grenzen, unter Wilhelm dem 1. wurden Schles— 
wig-Holſtein, Hannover und Heſſen-Kaſſel preußiſch und 
damit Preußen ein einheitlicher Staat. Wilhelm der 1. 
wurde deutſcher Kaiſer und das Elſaß fiel wieder an 


Deutſchland, dazu einige — militäriſch wichtige — Teile 


Lothringens. Nach der kurzen Regierung Kaiſer Fried- 
richs beſtieg Wilhelm der 2. den Thron und herrſchte über 
25 Jahre als Friedensfürſt, bis ihn der Neid und der 
Haß unſerer Feinde zwang, das Schwert zu ziehen. 
(Fortſetzung folgt.) (Dr. Curt Keſſeler.) 


bie Hindenburgs. 


| 2. 

Um 4. Oktober 1847 war in der „Poſener Seitung“ 
zu leſen: „Die heute Nachmittag 5 Uhr erfolgte glückliche 
Entbindung meiner geliebten Frau Luiſe, geborene 
Schwickart, von einem munteren und kräftigen Söhnchen 
beehrt ſich ergebenſt anzuzeigen. Poſen den 2. Oktober 
1842. Beneckendorff von Hindenburg, Leutnant und 
Adjutant.“ In der heiligen Taufe erhielt das Kind die 
Namen: Paul Ludwig Hans Anton. Als es noch nicht 
ein Jahr alt war, brach die Revolution los. Für jeden 
Offizier war ein Meuchelmörder gedungen, welcher im 
geeigneten Augenblick ſein Werk tun ſollte und, wenn 
Abends die Eltern ausgingen, ſchlich ihnen im Schatten 
der Bäume eine unheimliche Geſtalt nach. Auf eine merk- 
würdige Weiſe ſollte der Knabe ſchon früh eine militäri— 
ſche Erziehung genießen. In der Dunkelſtunde hatte 
die Mutter eine erfahrene alte Kinderfrau von entſchloſ— 
ſenem und umſichtigem Weſen, wie es ihr ſcheinen wollte, 
gemietet aber bald kam ihr an der Alten Manches ſon— 
derbar vor. Das ſchreiende Kind wurde von ihr ange— 
fahren: „Ruhe in der Kompagnie!“ Die heiße Suppe 
wurde abgekühlt, bis ſie „maulrecht“ war und hier und 
da fielen militäriſche Ausdrücke an der unrechten Stelle. 
Schließlich wurde die Kinderfrau darüber ertappt, daß ſie 
zur Stärkung für die Nacht ein Schnäpschen zu ſich nahm 
und nun kam es heraus, daß ſie — Marketenderin ge— 


(Schluß.) 


weſen war. Als im Jahre 1849 den Eltern ein zweiter 


Sohn, Otto, geboren wurde, war es mit der Ruhe des 
Aelteſten vorbei und ſchon im Alter von 2 Jahren klagte 
er: „Dieſes ewige Kindergeſchrei!“ Wenn der vierjährige 
Knabe im Garten ſpielte, erzählte ihm wohl der achtzig⸗ 
jährige Gärtner von Friedrich dem Großen, unter wel— 


wird, namentlich das Rechnen!“ 


chem er als kleiner Trommeljunge gedient hatte. Im 
Jahre 1850 kam der Vater als Landwehr-Kompaanie- 
führer nach Pinne, wo der Unabe in ländlichem Aufent— 
halt ſein viertes bis ſiebentes Lebensjahr zubrachte. Noch 
vor kurzem hat der Feldmarſchall beim Beſuch der Laza— 
rette in Pinne die Zimmer mit tiefer Rührung wieder— 
geſehen, wo ſeine Mutter an der Wiege ſeiner dort im 
Jahre 1851 geborenen Schweſter ſaß. Hier verlebte Paul 
mit ſeinen Geſchwiſtern ſchöne Tage, welche nur durch 
die Schulſorgen getrübt wurden, wie ſein Vater im De— 
zember 1855 an den Großvater ſchrieb: „Paul lernt jetzt 
täglich Abends bei einem Lehrer und Vormittags macht 
er ſeine Schularbeiten, was ihm mitunter etwas ſauer 
1855 wurde der Dater 
mit ſeinem Regiment nach Glogau verſetzt, wo in einer 
geräumigen Wohnung nach beendigten Schularbeiten mit 
den Geſchwiſtern nach Herzensluſt herumgetollt und ge— 
tobt wurde. Von der Großmutter Schwickart, welche nach 
dem Tode ihres Gatten zu den Eltern gezogen war, hörten 
die Kinder vom Rückzuge des Großvaters vor den Ruſſen 


über die Bereſina und von den Koſaken, welche 1815 


durch Poſen ſprengten. Beſonders ergreifend war eine 
Erzählung der Großmutter aus dem ſieben- und dem drei— 
ßigjährigen Kriege: Ein alter Mann, vielleicht ein Pfar- 
rer, lebte als Witwer mit ſeinen drei Kindern. Beim 
Herannahen der Feinde, welche Alles in der Nachbar- 
ſchaft vernichteten, brachte er ſeine Kinder, von denen 
das älteſte etwa 10 Jahre alt war, in den Wald, gab ihnen 
ein Brot mit und ließ ſie ſich in einem hohlen Baum ver— 
ſtecken, welchen ſie von ihren Spielen her gut kannten. 
Er ſelbſt blieb in der Nähe und ſie konnten durch eine 
Oeffnung es mitanſehen, wie Reiter ihrem Vater mit den 


Beinen an den Sattel banden und mit dem blutenden 


alten Manne davon jagten. Nach einer Weile krochen 
die Kinder aus dem Baum und konnten es beobachten, 
wie ihr Heim in Flammen aufging. So gingen ſte mei— 
lenweit, bis alles Brot aufgegeſſen war. Bei einem Kreuz— 


wege trennten ſie ſich und haben nie wieder von einander 


geſehen. Die Aelteſte wurde von einem kinderloſen Ehe— 
paar aufgenommen und ſpäter durch ihre Heirat die 
Stammutter eines in Poſen angeſehenen bürgerlichen 
Geſchlechts. — . | 


Der kleine Paul verwendete ſeinen Jahrmarktsgro- 
ſchen für Großmutter und Geſchwiſter. Eines Tages 


am Anfang des Monats Mai brachte er vom Kaufmann, 


es vorſichtig tragend, ein volles Glas Maitrank über die. 
Straße für ſeine liebe Mutter, welche doch kaum jemals 
ein Glas Wein trank. Nachdem er zwei Jahre lang in 
Glogau die evangeliſche Bürgerſchule an der Kirche „zum 


Schifflein Chriſti“ beſucht hatte, kam er Oſtern 1857 in 


die Sexta und das Jahr darauf in die Quinta des Evan⸗ 
geliſchen Gymnaſiums, von wo er am 1. April 1859 zum 
Eintritt ins Kadettenkorps entlaſſen wurde. In dem 
Abgangszeugnis heißt es: „Sein Fleiß war früher zu 
loben, ließ aber in letzter Zeit etwas nach. Sein Betragen 
war, einige Plauderhaftigkeit abgerechnet, gut. Seine 
Leiſtungen waren nach der letzten Vierteljahrszenſur in 

der Religion, im Lateiniſchen, Franzöſiſchen und der Geo- 
graphie hinreichend und im Deutſchen gut; nur im Rech— 
nen wollte es ihm nicht gelingen, den Anſprüchen zu ge— 
nügen!“ Vor ſeiner Ueberſiedlung in die Uadettenan- 
ſtalt zu Wahlſtatt machte er ſein Teſtament und ver- 


ſchenkte nach deſſen Wortlaut ſeine Spieljachen an Bruder 
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und Schweſter. Der Schlußſatz dieſes würdevollen Schrift⸗ 
ſtücks lautet: „Friede und Ruhe bitte ich mir für immer 
aus!“ Im Kadettenhauſe herrſchte eine harte, ſpartani- 
ſche Erziehung; von ſeinem erſten Eintreffen daſelbſt be⸗ 
richtet er an ſeine Eltern: „Dieſe Nacht habe ich nicht 
ſchlafen können, denn die Wanzen biſſen mich ſchrecklich.“ 
Von Wahlſtatt kam er als Sekundaner nach Berlin. 1860 
wünſchte er ſich zu Weihnachten: , 1. Tuſchkaſten; 2. 
Meſſer; 3. Buch (Schmöker; womöglich der Waldläufer 
oder Pfadfinder); 4. großes Notes. Das Uebrige über 
laſſe ich Eurer Güte. Album — d — d — d“ Im 
Februar 1865 meint er: , Beſonders iſt es mir ſehr an- 
genehm, daß ich in Berlin keine Klavierſtunde nehmen 
brauche, da dieſe dort ein teueres und ſehr umſtändliches 
Vergnügen iſt und ich weder Luſt habe noch Fortſchritte 
mache.“ Mit ſeinem Bruder Otto, welcher auch Kadett 
geworden und deſſen Stubenälteſter er war, vertrug er 
ſich gut. Als der Vater nach Kottbus verſetzt war und 
ihm Prinz Friedrich Karl dort wiederholt ſein Wohl⸗ 
wollen bezeugte, gingen die beiden Brüder dem Prinzen 
mit der Kompagnie Stunden weit entgegen und erzähl⸗ 
ten hernach beglückt der Mutter: „Uns hat er gleich be- 
merkt und ganz beſonders freundlich gegrüßt!“ 
nahm der Dater als Major ſeinen Abſchied. 


Anfang 1866 wurde der Kadett im Alter von 18 75 
Jahren als Leutnant in das zu Danzig neu errichtete 
Garderegiment zu Fuß verſetzt. In dieſer Seit ſchrieb 
er an ſeine Eltern: „Es iſt die höchſte Zeit, daß die Hin- 
denburge mal wieder Pulver riechen; unſere Familie 
iſt darin leider ſeltſam vernachläſſigt.“ Bei Königgrätz, 
wo er von einer Kartätſchenkugel am Kopfe geſtreift einen 
Augenblick betäubt zu Boden geſunken war, eroberte er 
eine Anzahl Geſchütze und erhielt dafür den Roten Adler⸗ 
orden vierter Klaſſe mit Schwertern. 
Sturm auf St. Privat teil, wo er ſich das Eiſerne Kreuz 
verdiente, an der Schlacht bei Sedan und bei der Belage— 
rung von Paris. Er wurde auch nach Verſailles zur Kai- 
ſerkrönung und zu der ſich daran anſchließenden Tafel 
befohlen. 

Nach dem großen Kriege weilte der junge Offizier 
gern in der ländlichen Stille zu Neudeck, wo ſeine Ab 
neigung gegen Schweine und Mäuſe viel belacht wurde. 
Um ſo andächtiger aber hörte man ihm zu, wenn er auf 
den weiten, abgeernteten Feldern ſeine Schlachtenpläne 
entwickelte. Danach labte er ſich an „einem Meter 
Streußelkuchen“, welchen er vorſorglich bei der Mutter 
beſtellt hatte. Auf den kleinen Kadetten hatte eine kalte 
Zitronenſpeiſe ſolchen Eindruck gemacht, daß er die Frage 
aufwarf: „Wenn ich als Generalleutnant auf Urlaub 
komme, wirſt Du mir dieſe Speiſe dann auch wieder ma⸗ 
chen 5“ Seitdem hieß dieſe Speiſe die Generalleutnants- 
ſpeiſe. Im Uebrigen war er im Trinken ebenſo mäßig wie 
im Eſſen, welches er in Eiſen, Ballaſt und Gift einteilte. 
Karten hat er nie geſpielt und nicht einmal Sechsund⸗ 
ſechzig gelernt. Auch auf den Nachmittagsſchlaf verzich⸗ 
tete er mit der Begründung: „Ich muß mich felddienſt⸗ 
fähig erhalten!“ Auf Zureden ſeiner Eltern beſuchte er 
noch nach dem Kriege die Kriegsakademie. Von ſeinen 
Eltern hat er die aufrichtige Frömmigkeit geerbt. Dabei 
wandte er ſtets allen Fragen und beſonders der Kunſt 
eine rege Teilnahme zu; in jungen Jahren hat er nicht 
übel gemalt und by auch fiir das Dichten en "I Be- 
rg 


* 


1865 


1820 nahm er am 


nützen kann.“ 


Nach dreijährigem Studium in der Kriegsakademie 


wurde er 1878 Hauptmann im Großen Generalſtabe und 


kam dann nach Stettin als zweiter Generalſtabsoffizier 
zum Generalkommando des zweiten Armeekorps. Hier 
ſchloß er mit Gertrud Wilhelmine von Sperling im Sep— 
tember 1879 einen überaus glücklichen Ehebund, aus wel— 
chem zwei Töchter und ein Sohn, welcher jetzt Hauptmann 


im Generalſtab iſt und ſich das Eiſerne Kreuz erſter und 


zweiter Klaſſe verdient hat, hervorgegangen ſind. Von 
Stettin ging der jetzige Feldmarſchall 1881 als ſelbſtan- 
diger Generalſtabsoffizier zur erſten Diviſion nach U6- 
nigsberg. Hier mußte er ſich viel mit der Grenzbefeſti— 
gung, beſonders mit den Narew-Siimpfen und ihren Ue- 
bergängen, beſchäftigen. Nachdem er ſeit April 1884 zu 
Frauſtadt in Poſen Kompaaniechef beim dortigen Ba— 
taillon des 58. Infanterieregiments geweſen war, wirkte 
er von 1885 bis 1895 im Großen Generalſtab und an der 
Kriegsakademie als Lehrer der Taktik, wo er unter An- 
derem über die maſuriſchen Seen vortrug. 1895 kam er 
nach Oldenburg als Regimentskommandeur, 1896 nach 
Coblenz als Befehlshaber des achten Armeekorps, 1900 
"ach Karlsruhe als Chef der 28. Diviſion, 1905 nach 
Magdeburg als kommandierender General des vierten 
Armeekorps, wo er bis Frühjahr 1911 blieb. Bier ſchulte 
er Offiziere und Truppen, an welche er die hochſten An⸗ 
forderungen ſtellte und ſtellen durfte. Bei einem Land— 
aufenthalt in Neudeck hob er ſeinen noch im langen Tra 
gekleidchen befindlichen einzigen Sohn hoch empor mit 
den Worten: „Junge, ich freue mich ſchon darauf, wenn 
ich erſt mit dir am Biwakfeuer ſitzen werde, im Mampf 
gegen Rußland!“ 

Nach ſeiner Stellung zur Dispoſition, welche er ſelbſt 


erbeten hatte, um dem Nachwuchs Raum zu ſchaffen, 


ging der General zunächſt mit ſeiner Gattin nach Italien 
und lebte dann in aller Stille zu Hannover, bis ihn der 
Ruf ſeines höchſten Kriegsherrn traf. Am Sonnabend, 
dem 22. Auguſt, nachmittags 5 Uhr erhielt er ein Tele⸗ 
gramm, daß er zu einer hohen Kommandoſtelle auser- 
ſehen ſei und ſich für Sonntag Mittag zur Abfahrt bereit 
halten ſollte. Eine halbe Stunde ſpater kam die Nach⸗ 
richt, ſein Generalſtabschef Ludendorf werde ihn in der 
nächſten Nacht zwiſchen 5 und 4 Uhr mit Extrazug in 
Hannover erwarten. Abends 8 Uhr kam die dritte 
Mitteilung, daß ihn Seine Majeſtät zum FUNrer einer 
Armee, Front Oſten, ernannt habe. Sonntags / 2 Uhr 
mittags war der General in Marienburg — und das 
Weitere weiß jedes Kind. — — — 

Angeſichts der ihm unaufhörlich dargebrachten Hul- 
digungen hat der Feldmarſchall bemerkt: „Mir iſt es 
gleichgültig, was ſich die Menſchen von mir für eine Dor- 
ſtellung machen, wenn ich nur König und Vaterland etwas 
Möge an dem Feldherrn das Wort der 
heiligen Schrift wahr werden, welches zwei fromme 
Chriſten am Tage der Schlacht von Tannenberg geleſen 
hatten: „Der Herr wird mit dir ſein und die Hand = 


| abziehen, noch dich verlaſſen, bis du Alles vollendet.“ 


Dr. Carl Fer. 
Ein Wort D. Meyers zum .Weltkrieg. 


Der verewigte D. Meyer in Zwickau war nicht 
nur ein überzeugter Proteſtant, ein Prophet des Evan⸗ 
geliſchen Bundes, ein geiſtesmächtiger Förderer der evan- 
geliſchen Bewegung, ſondern auch ein begeiſterter deut⸗ 
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ſcher Patriot. Die Politik Kaiſer Wilhelms des 1. und 


Bismarcks fand in ihm einen feurigen Lobredner. Um 


den Ruhm des großen Kanzlers zu verkünden, dazu reiche 
kein Menſchenleben aus, ſo ſagte er; an ſeiner einzig— 
artigen Größe müſſe unſer Volk ſich immer wieder empor— 
ranken, um national geſund zu bleiben. Er habe unſer 
Volk geeint, es politiſch denken und national empfinden 
gelehrt, er habe es zu kräftigem Selbſtbewußtſein erzogen 
und es genötigt, den Lakaienrock abzulegen, den es ſo 
lange unter den Völkern getragen hatte. Die politiſchen 
Fehler, die nach Bismarcks Ausſcheiden gemacht wurden, 
hat Meper tief bedauert und mit ſeiner Kritik nicht hin- 
ter dei Berge gehalten. „Friedlich lächelnd ſagten wir 
zu allen Mächten, die vor der Türe der Weltpolitik ſtehen: 
Bitte, nach Ihnen! Wir haben die Fäden mit Rußland 
zerſchnitten, wir werfen uns England bedingungslos in 
die Arme, um Demütigungen zu erreichen, der Dreibund 
hat ſeine Bedeutung verloren.“ 

CTrotzdem ward er an der Zukunft unſers Dater⸗ 
landes nicht irre und glaubte an Deutſchlands Weltberuf. 
In der Blütezeit der Einkreiſungspolitik ſagte er über 
Deutſchland zu einem ängſtlichen Gemüte folgendes ver— 
trauensſtarke prophetiſche Wort: „Was wollen Sie denn d 
Der liebe Gott braucht ja Deutſchland. Er kann ja doch 
ohne die Deutſchen die Welt gar nicht vorwärtsbringen! 
Wen will er denn zur Weiterentwicklung der Menſchheit 
nehmend Die Engländer mit ihrer Heuchelei und Selbſt- 
ſucht? Die romaniſchen Völker mit ihrer Derlodderuna ? 
Oder die dollarſuchtigen Amerikanerd Oder gar die Ja- 
paner? Sehen Sie, er kann uns ja gar nicht miſſen! 
Er muß uns haben! Er braucht uns Deutſche! Züchtigen 
wird er uns wohl, untergehen laſſen aber nimmermehr!“ 
Dies Wort iſt heute zeitgemäß und jedem Deutſchen, 
der den Weltkrieg miterlebt, aus der Seele geſprochen. “) 


Die 3ffentliche Volksverſicherung im Dienſte der 
Jugendhilfe. 


Es hat ſich im Laufe der Seit gezeigt, 
rungen der großen priraten Lebensverſicherungsgeſellſchaften für 
Rinderbemiſttelte nicht beſonders geeignet ſind. 
die von der öffentlichen Volksverſicherung in die Wege geleitete Re⸗ 


orm für die ſogenannten kleinen Leute von erſichtlichem Nutzen. Durch 


e iſt für dieſen Teil der Bevölkerung Deutſchlands jetzt die „kleine 
Napital-Lebensverſicherung“ geſchaffen, bei der die Verſicherungs⸗ 
umme M. 1500. bis M. 2000.— nicht überſchritten werden darf. Die 


Prämien können ſchon in wöchentlichen Raten von 10 Pfg. geleiſtet 


werden, wofür ein Fünfundzwanzigjähriger, falls er mit 60 Jahren 
ſterben ſollte, dann eine Sterbegeld von M. 142.— erhalten würde, 
immerhin eine anſehnliche Summe, wenn man bedenkt, daß es rielen 
Arbeiterfamilien beim Tode des Ernährers oft an allem und jedem 
fehlt. 135 5 

Die bei der öffentlichen Volksverſicherung erzielten Ueberſchüſſe 
müſſen nach dem von dem Preußiſchen Miniſterium des 
Innern genehmigten Geſchäftsplan unverkürzt den 
| erſicherten zukommen, da dieſe Verſicherung eine Wohl fahrts⸗ 


verſicherung iſt. | 
3 


* 


ordentlich milde Beſtimmungen für ſolche Perſonen, die aus dem einen 
oder anderen Grunde die Fahlung ihrer Prämie einſtellen müſſen, ſo⸗ 
ſern ſie bereits drei Jahre regelmäßig gezahlt haben. 

Daß die gemeinnützige Volksverſicherung ſic be⸗ 


müht, einzig und allein zum Wohle des Vaterlandes zu arbeiten, geht 


auch daraus hervor, daß ſie die eingezahlten Gelder dem wirt ⸗ 
ſchaftlichen Leben der Landesteile wieder zuführt, aus denen 
e ſtammen, ſodaß die Kapitalien auf dem Wege des Realkredits den 
Bevölkerungsſchichten wieder zufließen können, aus denen ſie hervor- 
gegangen ſind. 1 0 


) Aus: Blankmeiſter, Friedrich Meyer, Ein 
Leben im Dienſte der Kirche. Leipzig, Arwed Strauch. Preis Mk. 2,50. 


— 


— 


daß die Volksverſiche⸗ 


Deshalb iſt 


Außerdem hat die gemeinnützig⸗nationale Volksverſicherung anker- 


— 


Dieſe Derſicherung nun in den Dienſt der Jugendhilfe zu 
ſtellen, iſt unter anderem auch als eine der vornehmſten Aufgaben 
aller Vereine zu betrachten, die für das Wohl der Jugend tätig ſein 
möchten. Um unbemittelten Mündeln eine beſſere Berufsbildung zu 
ermöglichen, mußten Fürſorgebehörden, Eltern und Vormünder darauf 
aufmerkſam gemacht werden, welcher Nutzen den ihnen unterſtellten 
Kindern aus einer ſolchen Derſihernng erwachſen kann. Wird bei— 
ſpielsweiſe für ein Uind bei dieſen Verſicherungen monat- 
lich Mk. 2.50 eingezahlt, ſo erhält es nach ſeiner Schulentlaſſung 
Mk. 500.—, für die dann eine geeignete Berufsbeldung ermöglicht 
werden kann. Der große ſoziale und wirtſchaftliche Nutzen, der ſich 
zweifelsohne aus einer ſolchen Verſicherung ergibt, hat den Verband 
für Jugendhilfe in Dresden veranlaßt, dieſer Art von Verſicherung 
näher zu treten, eine Beratungs- und ODermittlungsſtelle für Eltern 
und Vormünder zu errichten, und in einzelnen nötigen Fällen auch die 
Prämien für das verſicherte Kind zu zahlen. 

Sollte der zahlende Vater eines verſicherten Kindes vor deſſen Schul⸗ 
entlaſſung ſterben, ſo bekommt das Kind trotzdem die volle verſicherte 
Summe nach ſeiner Konfirmation ausgezahlt. Zu dieſen und ähn— 
lichen Swecken müſſen jedoch beſondere Mittel zur Verfügung ſtehen, 
was beiſpielsweiſe in Lübeck der Fall ſein ſoll. 

In Dresden ſind dem Verband für Jugendhilfe aus dem Ver- 
mächtnis eines gefallenen Kriegers Mk. 5000.— zugeführt worden, 
mit der Bedingung, daß dieſes Kapital dazu verwendet werde, die 
durch die Volksverſicherung mögliche Erziehungshilfe für Unbemittelte 
in die Tat umzuſetzen. 

Fweifelsohne iſt es der Mühe wert, dieſe Derſicherung in den 
Dienſt der Jugendhilfe zu ſtellen, um es zu ermöglichen, daß recht 
viele Kinder des Segens der ſich daraus ergebenden Erziehungsbeihilfe 
teilhaftig werden können. Der „gelernte“ Arbeiter iſt dem unge- 
lernten“ auf alle Fälle überlegen, und das Aufblühen der verſchieden- 
ſten Induſtriezweige in einem Lande geht doch ſtets mit der jeweiligen 
Vorbildung der Arbeiter und Arbeiterinnen Hand in Hand.“ | 

. Helene Grube. 


Uriegerheimſtatten. 
Ablöſung vor! Todmiid' vom tagelangen Ringen, 
Mit bleicher Stirn und tiefen Schatten um die Augen, 
Zerfetzt, beſchmutzt ſinkt Michel in den Unterſtand. 
Er ſieht nicht an, was die Kam'raden ihm bereitet, 
Er kann nicht eſſen, ſchlafen nur, ach ſchlafen, ſchlafen — 
Auf halbverfaultes Stroh ſtreckt er den müden Leib. — 
Nur ſchlafen, ſchlafen. — — — — — — 
Ein Traumbild führt den Wehrmann aus der dunklen 
a [Höhle 
Ins ferne, liebe Kindheitsland, wo lichte Auen | 


Sich um ein weinumranktes, ſchmuckes Hauslein winden, 


Und Lerchenjubel über grünen Saaten ſteht. — 

Es iſt das lichte Bild, das oft in Groß ſtadtmauern 
Ihm jäh erſchien, wenn er im Hinterhaus die Seinen 
Nach harter Frohn am Abend ſpit erſt wiederſahg. 
Sein liebes, teures Weib, gebückt an der Maſchine, 
Die Kindlein bleich und matt wie welke Aellerblumen. 


Wie oft ſchnitt ihm der trübe Anblick in das Herz! — 


Heut lachen ſie ihm zu mit friſchen, roten Wangen | 
Aus jenem Häuschen, das ihm, lihtumfloſſen grüßend, 
Ein wunderſames Heimweh in die Seele ſenkt! 

vom dornumhegten Gärtchen, voller Blumendüfte, 

Aus Strauch und Baum ertönt ein wunderlieblich Singen, 


Wie Paradieſeston umſchmeichelt es ſein Ohr. — 


Ein liebes Wort ſchallt aus dem Häuslein ihm entgegen: 
Willkommen, Michel, in der lieben Heimatſtätte! ; 
Sein holdverjüngtes Weib beut Willkomm ihm und Uuß. 


Ein Jauchzerruf hallt durch des Unterſtandes Räume, 
Iwei ſehnſuchtsvolle Arme faſſen naſſe Wände, 


Mit tiefem Seufzer wacht der deutſche Michel auf — — 


Noch lange ſah er traumverloren vor ſich nieder: 
Sollt' das einſt Wahrheit werden, was er eben träumte, 
Dann wollt' er doppelt freudig ziehn in Kampf und Streit. 
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Nr. 18 


Alarm! Die Feinde nah'n. — Gewehr zur Hand! 


Ich ſchütze dich, du trautes Heimatland! — 


Laßt Wahrheit werden dieſen Traum 
Und gebt dem Heimgekehrten Raum 
Zur Gründung einer Heimatſtatt, 
Die Licht und Lerchenjubel hat. 
Dann wirſt du, liebes deutſches Volk, in aber tauſend 
[Jahren, 


Jedwedem Feind zum Trutz die alte Heldenkraft dir 
Coethen (Mark). 


[wahren 
Paul Matzdorf. 


Wochenschau. 
Deutſches Reich. 


Der Biſchof von London, Arthur F. Winnington 
Ingram, hat fünf Kriegspredigten herausgegeben unter dem Titel 


„Ein Tag Gottes“, worin er ſich in den ungehenerlichſten S<mahun- 


gen wider Deutſchland ergeht. So behauptet er, die Deutſchen hätten 
ſich gegen Chriſtus für Wodan erklärt. 

In dieſem Abfall zur alten heidniſchen „Stammesgottheit“ ſoll 
es begründet ſein, daß die Deutſchen „ſich nicht mehr durch die Geſet e 
chriſtlicher Moral gebunden fühlen“. „Ihre Behandlung der Bewoh— 
ner der Gebiete, die ſie vorübergehend beſetzt haben, beſonders die 
der Frauen, von deren ſchändlicher Demütigung man nur im Flüſter— 


ton ſprechen kann“, Ihre „Ferſtörung alter heiliger Orte und hei— 


liger Dinge“ ſoll ein Beweis dafür ſein, „daß die Deutſchen verſuchen, 
wie es die Albigenſer vor langen Feiten verſuchten, ſich von der 
herrſchenden Ziviliſation ihrer Feit abzuſchneiden“, weshalb auch 
gegen fie ein Kreuzzug am Platze ſei! 

Dem gegenüber findet der Biſchof, daß die Engländer es verſtehen, 
auch jetzt im Kriege die Chriſtenpflicht zu erfüllen, die Feinde zu 


lieben; ſie weigern ſich, „ihre ritterliche Art der Kriegführung“ auf- 


zugeben trotz mannigfacher Verſuchungen, auf dem Geſetze der Wider— 
vergeltung zu beſtehen, und zeigen der Welt ſo, mit dem engl. General 
Napier zu reden, „mit welcher Majeſtät der britiſche Soldat kämpft.“ 


Und in dieſem Beſtreben werden ſie unterſtützt von den — Kuſſen! 
Des zum Beweiſe führte der Biſchof ein Gebet aus der ruſſiſchen 
Liturgie für die Kriegszeit an, worin die Gunſt des Himmels erfleht 


wird für die ſtummen Kameraden des ruſſiſchen Soldaten: „Und für 
diejenigen auch, o Herr, die niedrigen Tiere, welche mit uns die Laſt 
und Bitze des Tages tragen und ihr unſchuldiges Leben für das Wohl 
ihrer Länder opfern, flehen wir deine große Herzensgüte an, denn 
du haſt gelobt, Menſchen und Vieh zu retten, und groß iſt deine herab- 
laſſende Liebe, o Herr.“ Der Biſchof bewundert die „Fartheit des 
Nieſenherzens von Rußland“, die in dieſer Bitte ſo wunderſchön 
hervortrete. So iſt denn nach Anſicht des Biſchofs verſtändlich, daß 
England, „des Schwertgriff das Hreuz iſt“, und Rußland, deſſen Greuel— 
taten in Oſtpreußen, Polen und Galizien natürlich nur eine Erfin- 
dung der deutſchen „Barbaren“ ſind, das vielmehr keiner Fliege etwas 
zuleide tun kann, den Beifall der ziviliſierten Welt haben. „Wodans 

Sache iſt ſchon in allen neutralen Ländern verloren gegangen; es iſt klar, 
daß die ziviliſierte Welt beſchloſſen hat, daß das Uhrwerk der Hiviliſa- 
tion nicht um tauſend Jahre zurückgeſtellt werden ſoll;“ und der 
große Tag Gottes“, der ſich ofſenſichtſich vorbereitet, muß enden wie 
jener unſterbliche Tag, da Karl Martell, ein mächtigerer Hammer als 


der Thors (Wodans), die moſlemitiſchen Horden zurückwälzte und 


„Europa von dem Joch eines unvollſtändigen und phantaſtiſchen Glau— 
bensbekenntniſſes rettete, das ſo unvollendet und für alle höheren Siele 
unzureichend iſt wie der Halbmond, der es verſinnbildlicht.“ Daß 
Deutſchland heute im Bündniſſe ſteht „mit dem ſchwindenden Ueberreſt 
der Kaſſe von Eroberern, die Karl Martell beſiegte, und die von der 
Vorſehung beſtimmt ſind, bald ihren letzten Standpunkt in Europa 
zu verlieren“, beſtärkt den Biſchof in ſeiner Huverſicht auf Deutſch— 
lands Untergang. — 

Das iſt blindwütiger Haß, der nicht weiß, was er tut. Aber gut 
iſt es doch, ſich zu merken, wohin \e: bſt die offizielle engliſche Rirche 
ſich verſteigt. 

Amerika als Weltverbeſſerer, wie es nach - emer 
Rede des Methodiſtenbiſchofs Oldham nach dem Uriege ſich betätigen 
ſoll, wird durch folgende Schilderung amerikaniſcher Fuſtände im 
1 „Kirchenboten“ in eine ſehr eigentümliche Beleuchtung ge- 
rückte SB. ws geht es in Amerika ſchlimmer zu als im alten Rom. 
„100 ollar gibt einer aus für eine Wiege, 39 000 für einen Waſch⸗ 
tiſch, 1000 für eine Hutnadel, 20 000 für 
für eine Perlenſchnur und 600 000 für eine diamantene Halskette! — 


einen Männerhut, 280 000 


| 


Ein Bundesſenator baut ſich einen Palaſt fiir 7 Millionen Dollar mit 


A481 Fimmern und bewohnt dieſen Palaſt mit ſeiner kleinen Familie. 


Und in demſelben New York fand einer 7 Familien in einem Himmer 
zuſammengepſercht. In beſagtem Palaſt iſ: eine Pfeifenorgel für 
500 000. Teppiche koſteten eine halbe Million und Bilder 2 Millionen. 
Derſelbe Schreiber berichtet weiter, daß bei einem Diner in New Vork 
jede Figarette in einer Hundertdollar- Banknote eingewickelt war. Die 
muß aber gut gemundet haben im Bewußtſein, daß in derſelben Stadt 
tauſende arme Leute am Bungertuche nagen und kaum wiſſen, womit 
ſie ſich (anders als mit Lumpen) bekleiden ſollen. Man veranſtaltete 
ein Bankett einem Hund zu Ehren und der Eigentümer ſchmückte 
denſelben mit einem Halsbande im Werte von 15 000 Dollar. Und 
dieſer gottloſe reiche Protze mußte wiſſen, daß es tauſende begabter 
Jünglinge und Jungfrauen in New Vork gibt, die ſo gerne eine 
Bildung ſich aneignen würden, aber nicht die Mittel dazu haben. 
Dies iſt noch nicht alles von derartigen Gottloſigkeiten, aber wir 
müſſen aufhören. Gegen ſolche Teufel in Menſchengeſtalt iſt der 
reiche Mann im Evangelium, der ſich um den armen Lazarus nicht 
kümmerte, ein wahrer Engel. Und das alles geſchieht in Amerika, 
in dem chriſtlichen Amerika!“ | 

Fur ſchmerzlichſten Enttäuſchung der deutſchen Miſſionskreiſe iſt 


noch kein öffentlicher Proteſt engliſcher Miſſionsfreunde gegen die eng— 


liſche Gewaltpolitik erfolgt. Sie billigen vielmehr faſt durchweg 
dieſen Krieg. Es fehlt ſogar nicht an Stimmen, welche die Nieder— 
werfung Deutſchlands und die Herſtoruna ſeines Militarismus als 
einen Teil der Miſſionsaufgabe anſehen, die Gott dem engliſchen 
Volke geſtellt habe, um ſein Reich des Friedens auf Erden aufzu— 
richten! Gegenwärtig iſt freilich bei der allgemeinen Hochſpannung 
völkiſchen Empfindens ein ſolcher Proteſt ſehr ſchwierig. Hoffentlich 
werden ſich aber doch gegen die bei der Wegführung der Deutſchen 
aus Kamerun erfolgten Roheiten engliſche Stimmen in der Oeffent- 
lichkeit erheben! In der Stille iſt erfreulicher Weiſe manches ge— 
ſchehen. Ein namhafter engliſcher Miſſionsmann ſchreibt: „Ich kann 
in Wahrheit ſagen, daß mir die Leiden der deutſchen Miſſionare ſo 
tief zu Herzen gehen, wie wenn es die meiner eigenen Candsleute 


wären, und kann wohl verſtehen, wie tief die deutſchen Miſſions⸗ 


kreiſe durch die letzten Vorgänge erregt ſein müſſen. Auf die Beſten 
in unſeren Miſſionskreiſen haben die traurigen Vorgänge nur die 
Wirkung, daß ſie die Arbeit der deutſchen Miſſionare noch höher 
ſchätzen lernen als bisher und von Herzen beſtrebt ſind, die deutſche 
Miſſion ſchützen und erhalten zu helfen.“ Den Bemühungen dieſer 


kreiſe iſt es mit zu, danken, daß, die aus Kamerun nach England 


gebrachten Miſſionsgeſchwiſter ſchnell nach Deutſchland weiterreiſen 
durften. Auch in Süd -Afrika und Indien konnten engliſche Miſſionare 
manches zur Erleichterung der gefangenen deutſchen Miſſionslente tun. 

Das Neue Sächſ. Kirchenblatt ſchreibt, daß der nächſten ſäch— 
ſiſchen Landesſynode folgende Verdeutſchungen kirchlicher Amtsbe— 
zeichnungen werden vorgeſchlagen werden: ſtatt Landeskonſiſtorium: 
Landeskirchenamt, ſtatt Konſiſtorialrat: Landeskirchenrat. Das ,,Kon- 
ſiſtorialblatt“ ſoll den Namen: „Landeskirchenblatt“ erhalten. Die 
Synode ſoll Landeskirchentag, die Mitglieder, die Synodalen, ſollen 
Landeskirchenboten genannt werden. Der Spynodalausſchuß wird ein 
Landeskirchenausſchuß, die Superintendentur ein Kreiskirchenamt, der 
Superintendent und der Ephorus ein Ureiskirchenrat. Ephorie und 
Diözeſe ſollen Kirchenkreiſe werden, die Diözeſanverſammlung dem— 
gemäß eine Kreiskirchenverſammlung. Die Ephoralkonferenz wird 
eine Hauptverſammlung, die Parochie zur Kirchengemeinde, und die 
Paſtorenkonferenz nach Gerok ein „Pfarrkranz“. Es iſt hoch er- 
freulich, daß endlich auch innerhalb der Kirche, in der es immer noch 
griechiſche und lateiniſche Ausdrücke gibt, die dem Volke unverſtänd— 
lich bleiben und oft ganz falſch ausgeſprochen werden, die Verdeut— 
ſchungsbeſtrebungen zum Siege gelangen. — Manche der vorge⸗ 
ſchlagenen Perdeutſchungen ſind ja gewiß noch verbeſſerungsbedürftig. 
Aber der Gedanke ſelbjt iſt in jeder Beziehung zu begrüßen, und es 
wäre zu wünſchen, daß er ſich auch in allen andern Landeskirchen 


durchſetzt. 


Oesterreich. 


Die evangeliſche Predigtſtelle Sankt Andrä-Wördern (N.⸗Oe.) 
hat ihren Kirchbaugrund von 300 Iklafter Mittelloſen ohne Unter- 
ſchied des Bekenntniſſes zum Anbau von Feldfrüchten und Gemüſen 
zur Verfügung geſtellt. Der Grund wird den Leuten bearbeitet, ge- 
düngt und mit dem erforderlichen Saatgut (Kartoffel, Erbſen und 
Bohnen) unentgeltlich“ übergeben. Ferner hat die Gemeinde eine 
Sammelſtelle für Kupfer, Meſſing, Zinn, Fink, Blei, Nickel, Bronze, 
Antimon und Aluminium in der Gärtnerei des Herrn Kichard Geb- 
hardt, Webergaſſe 4 errichtet. — Die Gemeinde trifft alle erforder— 
lichen Vorbereitungen, um ſofort nach Friedensſchluß mit dem Ban 
der Guſtav Adolf Hirche beginnen zu können. 


— 
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Die Wartburg. 


Kathedrale von Reims wird eine franzöſiſche Batterie erkannt und 
unter Feuer genommen. Damit iſt die berühmte Kathedrale wie— 
derum der Gefahr ausgeſetzt, beſchädigt zu werden. — Nachdem 
es den Kuſſen in der großen Karpathenſchlacht nicht gelungen iſt, 
den Durchbruch durch das Ondawa-, Laborcza- und Ungtal zu er⸗ 
zwingen, verſuchten ſie durch Umgehung der dortigen öſterreichiſchen 
Stellungen im oberen Czirokatale bei Nagypolany mehrere Tage 
und Nächte hindurch in heftigen Kämpfen vorzuſtoßen. Sie erleiden 
auch hier das allen ihren früheren Angriffen zuteil gewordene Schick⸗ 
ſal. Viele Tauſende Toter und Verwundeter verloren fie, über 3000 
KRuſſen werden gefangen genommen. — Den vielen im Ausland 


verbreiteten, auch offiziellen Meldungen der ruſſiſchen Heeresleitung 
über Erfolge in den langwierigen Karpathenkämpfen kann kurz 


gegenübergehalten werden, daß trotz allen Anſtrengungen und großen 
Opfern der von den Ruſſen ſtets als Hauptangriffsziel und als be- 
ſonders wichtig bezeichnete Uzſoker Paß nach wie vor feſt im Beſitz 
der Oeſterreicher iſt. Ein neuerlicher Vorſtoß auf denſelben bleibt 
wiederum erfolglos und wird mit ſchweren Derluſten für die Ruſſen 
zurückgewieſen, 1200 Ruſſen werden gefangengenommen. — In der 
nördlichen Bukowina und in Oſtgalizien gehen die OGeſterreicher vor- 
wärts. — Starke japaniſche Truppentransporte befinden ſich auf 
dem Wege nach China, und ſtehen teilweiſe ſchon in nächſter Nähe 
von Peking. Zwei japaniſche Geſchwader befinden ſich in den chine⸗ 
ſiſchen Gewäſſern. | 

22. April: Die Dardanellenbatterien werden ſeitens eng⸗ 
liſcher Panzerſchiffe beſchoſſen, dabei werden die engliſchen Kriegs⸗ 
ſchiffe „Renard“ und „London“ ſchwer beſchädigt. — In Süd⸗ 
weſtafrika nehmen die Engländer die Städte Ueetmannshoop und See- 
heim ein. In Deutſch⸗Oſtafrika finden bei Wanga und Kifumbiro 
erfolgreiche Kämpfe der Deutſchen gegen die Engländer ſtatt. — 
Beim Minenſuchen in den Dardanellen werden durch türkiſches Gra⸗ 
natfeuer 2 engliſche Torpedoboote zum Sinken gebracht. — Südlich 
des La Baſſee-Kanals und nordweſtlich von Arras nehmen die Deut⸗ 
ſchen erfolgreiche Minenſprengungen vor, am Hartmannsweilerkopf 
zerſtören ſie einen feindlichen Stützpunkt. Im Prieſterwalde werden 
franzöſiſche Angriffe unter ſchweren Verluſten zurückgeſchlagen. 

25. April: In ſiegreichem Vorſtoß überrennen die Deutſchen 
die engliſch⸗franzöſiſchen Stellungen am Uſerkanal nördlich Ypern auf 
einer Breite von 9 Kilometer, beſetzen die Ortſchaften Langemarck, 
Steenſtrate, Het Sas und Pilkem, erzwingen den Uebergang auf die 
weſtliche Seite des Yſerkanals und beſetzen wichtige Brückenköpfe. 
2470 Engländer und Franzofen werden gefangen genommen und 35 
Geſchütze, darunter 4 engliſche ſchwere, eine größere Anzahl Maſchinen⸗ 
gewehre und viel ſonſtiges Kriegsmaterial fällt in die Hände der 
Deutſchen. Ein glorreicher Tag für die deutſchen Armeen. Der von den 
Franzoſen in Brand geſchoſſene Ort Embermeuil, weſtlich von Avri- 
court, wird von den deutſchen Dorpoſten wieder geräumt, die Höhen 
nördlich und ſüdlich dieſes Ortes werden gehalten. Heftige Artillerie⸗ 
kämpfe bei Combres, St. Mihiel, Apremont und Flirey. Im Waldgelände 
zwiſchen Ailly und Apremont dringen die Franzoſen an einzelnen Stellen 
bis in die vorderſten Gräben der Deutſchen ein, werden aber aus 


einem Teil ſofort wieder hinausgeworfen, in anderen Teilen wird 


noch gekämpft. — Die engliſchen Derluſte werden bis zum 11. April 
auf 159 347 Mann angegeben. — Bei in letzter Feitmehrſach ausgeführ⸗ 
ten Kreuzfahrten in der Nordſee, bei welchen ſie bis in die engliſchen 
Gewäſſer vorſtieß, hat die deutſche Hochſeeflotte keinerlei engliſche 
Seeſtreitkräfte getroffen. Die Nordſee iſt alſo frei von ſolchen. — 
Ein deutſches Unterſeeboot ſchleppt einen an der ſchottiſchen MKiiſte 
gekaperten engliſchen Fiſchdampfer durch die ganze Nordſee in einen 
deutſchen Hafen. — Vor den Dardanellen liegen nach engliſchen 
Meldungen 60 000 Mann Landungstruppen bereit. — Die amerika⸗ 
niſche Regierung lehnt das von der deutſchen Regierung angeregte 
Waffenausfuhrverbot ab mit der Begründung, daß es den Pflichten 
der Neutralität nicht entſprechen würde, ſoll heißen, daß ein ſolches 
die Intereſſen der amerikaniſchen Waffenfabrikanten nicht erlaubt. 
Damit nimmt Amerika den Fluch auf ſich, den ungeheuerlichen Krieg 
unnötig zu verlängern. 


24. Di 


ördlich Le Four de 
Bataillone zurückge⸗ 
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Paris in den 
ſchlagen.— 


| inſel Gallipoli vor den Dardanellen ſcheitert vollſtändig. Die X 
t- | | zwingen unter außerordentlich 
ſchweren Verluſten die Engländer und Franzoſen auf der ganzen 
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© Ver Rote Kreug-Sammlungen, 
KTIEgSNOL- und VaterlandiSGle Abende 


veranſtalten will, laſſe ſich Auswahlſendung der 


Jugend- u. Volksbühne 


herausgegeben von Paul Matzdorf 
kommen. Wie wenige find gerade die jetzigen Zeiten zu ernſten, 
fzeniſhen Aufführungen 5 — Es find für dieſe Zwecke 
| enen: | 


hilfe, Rotes Kreuz uſw. Von Paul Matzdorf. — Das Rote Kreuz. Pa- 
triotiſches Feſtſpiel. — Im Zeichen des Roten Kreuzes. Vaterländiſches 
Spiel. — Der junge Bismarck. Eine Bismarckfeier zu ſeinem 100. Ge⸗ 
burtstage. — Der Huſarenſtrei< von Lüttich. — An der Oſtgrenze 1914. 
Zwei vaterländiſche Spiele. — Das Feldenmädchen von Lemberg. Vater- 
lindiſhes Spiel für junge Mädchen und Kinder na< einer währen Bes 
gebenheit aus dem Kriege 1914. Kriegsbühnenſpiele in einem Aufzuge 
für Kinder und Jugendliche. — Kameraden, edel Blut . . Ein Volks- 
ſtück in 4 Akten von E. H. Bethge. — Lebende Bilder aus eiſerner Zeit. 
M. 1.—. — Eiſerne Wehr. Kriegs⸗Vortrags buch. M. 3.—. — Der 
deutſhe Michel. Szeniſhe Stimmungsbilder. — Empor die Waffen! 
Ein vaterländiſches Spiel von Dr. Renck (fiir Jugendliche und Er⸗ 
wachſene). — Aus erſten Tagen ſchwerer Zeit. Szenen für Kinderherzen. 


Von Georg Ritter. 


Vaterländiſche Lichtbilder-Abende, vollſtändig ausgearbeitet, 
einſchließlich der Lichtbilder. Verzeichniſſe koſtenlos. 


Verlag von Arwed Strauch, Leipzia, Hoſpitalſtr. 25. 


Franzoſen eine ſchwere Niederlage. Mehrere hintereinanderliegende 
franzöſiſche Linien werden durchbrochen, alle Verſuche der Franzoſen, 
das entriſſene Gelände wieder zu erobern, ſcheitern unter ſchweren 
Derluſten: 24 franzöſiſche Offiziere, 1600 Mann und 17 Geſchütze 
bleiben in den Händen der Deutſchen. — Swiſchen Maas und Moſel, 
bei Ailly und im Prieſterwalde dauern die Kämpfe fort. — Die 
Stadt Neidenburg wird von ruſſiſchen Fliegern mit Bomben beworfen, 
worauf der Eiſenbahnknotenpunkt Bialyſtok deutſcherſeits abermals 
mit 20 Bomben belegt wird. — In den Karpathen werden die Ruſſen 
von den verbündeten deutſch⸗öſterreichiſchen Truppen aus ihren ſeit 
Monaten zähe verteidigten Stellungen beiderſeits des Ondawatales 
geworfen. 652 Ruſſen werden gefangengenommen. — Angriffe der 
Kuſſen bei Ciechanow in Nordpolen werden abgewieſen. 
26. April: Bei pern dringen die Deutſchen weiter vor. 
Noidweſtlich Fonnebeke werden 1000 Kanadier zu Gefangenen 
gemacht. Erobert wurden bisher 45 Geſchütze, einſchließlich 
der 4 ſchweren engliſchen, deren Wiedereroberung durch die 
Engländer falſch iſt. Die Geſamtzahl der Gefangenen hat 
die Fahl 5000 erreicht. Ein ſonderbares Völkergemiſch — Senegal- 
neger, Engländer, Turkos, Inder, Franzoſen, Kanadier, Huaven, Al- 
gerier — fand ſich hier auf verhältnismäßig kleinem Raume zuſammen. 
— Auf den Maashöhen werden weſtlich von Les Eparges eine An⸗ 
zahl Bergrücken im Sturm genommen. Mehrere hundert Franzoſen 
und einige Maſchinengewehre fallen in die Hände der Deutſchen. In 
den Vogeſen wird der Hartmannsweilerkopf von ihnen wieder erobert. 
749 Franzoſen, 11 Offiziere werden dabei gefangengenommen, 6 
Minenwerfer und 4 Maſchinengewehre erbeutet. — Die Ruſſenfront 
in den Harpathen wankt immer mehr. Bei Koziowa erobern die 
Oeſterreicher einen neuen Stützpunkt der Ruſſen und machen dabei 
2 Offiziere und über 1000 Mann zu Gefangenen. Verzweifelte Ge- 
genangriffe werden unter ſchwerſten Verluſten für die Kuſſen zurück ⸗ 
geſchlagen, 2 Bataillone faſt gänzlich vernichtet. 26 ruſſiſche Schützen⸗ 
räben werden erobert, viel Kriegsmaterial erbeutet. Vor dem 
szo kerpaß gehen die Kuſſen nach fehlgeſchlagenen Angriffen flucht⸗ 
artig zurück. — ne ES 
27. April: Engliſche Angriffe gegen die neuen Stellungen 


der Deutſchen bei Ypern brechen unter entſetzlichen Verluſten für die 


Engländer vollſtändig zuſammen. Lizern, daß durch Artillerie voll- 
ſtändig zuſammengeſchoſſen wurde, wird von den Deutſchen geräumt. 
In den Kämpfen der letzten Tage erobern die Deutſchen 50 Maſchinen- 
| ene — In dem Adriatiſchen Meere wird der franzöſiſche Panzer⸗ 
kreuzer „Leon Gambetta“ durch ein öſterreichiſches Unterſeeboot torpe- 
diert und zum Sinken gebracht, die Mannſchaft wurde zum Teil gerettet. 
Ein Landungsverſuch der Engländer und Franzoſen auf die mow 
ürken 
nehmen die Stellung im Sturm und 


Front zum Rückzug. Vier feindliche Brigaden werden ins Meer ge⸗ 
trieben, ein anderer Teil flüchtet in die Transportſchiffe. Von den 
Geſchoſſen türkiſcher Artillerie getroffen ſinkt ein Transportdampfer 
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Die Kunstblitter der Wartburg 


bilden einen vorzüglichen Fimmerſchmuck für das deutſch-evangeliſche Haus. 
Auf gutem, weißem Karton gedruckt koſten fie das Stück 30 Pfg. = 40 H. 
(Verpackung und Porto nach allen Orten des Deutſchen Reichs und 
Oeſterreichs 5 Pfg., nach dem Ausland 10 Pfg. mehr.) Bei Beſtellung 
wird der einfacheren Verrechnung halber um Voreinſendung des Be⸗ 
rages gebeten. Fur Ausſchmückung größerer Räume ſei die 
ganze Reihe von 15 Bildern 
dieſer ſchoͤnen Sammlung beſtens empfohlen. Erſchienen find bisher die 
Bildniſſe von Zwingli, Rant, Ulrich von Hutten, Bernhard von 
Weimar, Cuther, Philipp von Heſſen, Schiller, Albrecht Dürer, 
Philipp Melauchthon, paul Gerhardt, Freiherr vom Stein, 
Johannes Calvin, Ernſt Moritz Arndt. 


Die ganze Sammlung wird zum ermäßigten Preis von M. 2,75 ab⸗ 
gegeben (portofreie Fuſendung). 


Verlag von Arwed Strauch in Leipzig. 


Deutschepangelische Stellenyermittelung. 


ucht werden: Für eine Fabrik in N.⸗Oeſterreich wird ein Schloſſer - oder Mechaniker (Schnittmacher) 
SN NT LB. 45 für Start, und Schwachſtrom für eine Stadt in N.⸗OGe. ſofort anzunehmen gejucht. 


Stellung ſuchen: Mehrere Buchhalter und Kontoriſten mit Ia. Feugniſſen, ebenſo Beamte, Maſchi- 
nenſchreiber, Magazineure. Montage- und Betriebsingenieur, 52 J., für elektr. Licht⸗, Kraft- 
oder Dollbahn-Unlagen. I. en e Beamter für Kohlenbergbau, Hammerwerk oder Elektrotech⸗ 
nik (Kalkulation, Lager, Biiropraxis), 29 J. alt, verh., 1 Kind. Bilanztüchtiger Buchhalter, 
ſprachenkundig, el J. ſucht Stellung 921 einem Unternehmen und würde ay wow mit zirka 10 Mille 
beteiligen. 19 jährg. militärfreier 1 — _ Poſten a 
Deutſch, tſchechiſch, polniſh und etwas franzöſiſch ſprechend. 

Offene Stellen für deutſch⸗evangel. Flüchtlinge aus Galizien: Einige Familien, die in 
landwirtſchaftlicher Arbeit bewandert find, werden auf ein Gut in Nordböhmen aufgenommen. 


Größere Gaſtwirtſchaft in Nordböhmen iſt an tüchtigen Gaſtwirt zu vergeben. Anzahlung 3000 
Kronen. 


Die 
heilstatte Elim 
b. Herford i. Weſtfalen nimmt 
Alkoholkranke in gewiſſen- 
hafte Pflege. Langjährige Er⸗ 
fahrung. Beſte Heilerfolge. 
Mäßige Monatspenſion. 


Werde gesund! 


(Fluidsystem.) Anleitung kostenlos 


Po-Ho Sanititswerke 
Hamburg 23. 


— 


e 19jährg. Fräulein, in allen Kanzleiarbeiten bewandert, Maſchinenſchreiberin, geht auch 


Aus künfte und Anfragen an die | 


wee des deutſch-ewangeliſchen undes für die Oftmark in Wien V WL. 
Kenyongaſſe 15 II/. 


10 Wa e 5 Wahrheit. 


Deutſche Kriegslieder 1014 
Guſtav Schüler. 


64 Seiten kl. 89. Uartonniert 80 Pfg. 


Guſtav Schülers Uriegslieder zählen zu dem Beſten, 
E was die ernſte Zeit dieſes Weltkrieges hervorbrachte. Der ＋ 
wm hervorragendſte religiöſe Dichter unſerer Tage hat in - 


J Cori verein junger Männer 
(Evangelisches Vereinshaus) 
Wien, 7, Kenyongasse 15 
gegenüber dem Westbahnhof. 
Guten, kräftigen 


bieten wir in unserem Speisesaal 


Zu den billigsten Preisen. 
Mittagessen a 90 h und K 1:20 
im Abonnement à 80 h und K 1.10 


20 Mark verdienst per Woche 

mit meiner Strickmazeblas. Mehrjährige 
 Benchifiigung durch Vertrag X73 

Auskunft gibt gegen 20 3 

+ Tacob Ulmer, Schönaich - -Stuttg, 12. 3 


aſchinenkonſtrukteur etc. 


Mittag- U. Abendtisch 


Technikum 


Hainichen i. Sa. Lehrfabr. 


Verzoiciinks 8 


werter Gaststätten 


(Hotels, christliche 
Hospize, Erholungsheime 
und Pensionen.) 


Hp” Geordnet im Alphabet der 


Städ e. In den Lesezimmern 
der hier empfohlenen Häuser liegt „Die 
Wartburg“ aus. 


Deutschland: 


Dortmund, Königsuoef 39, direkt am 
Nordausgang des Hauptbahnh. Christl. 
Hospiz. 35 Z. 3 B à 13 Mk. 

Frankfurt a. M., Wiesen littenpl. 25 
Hotel Baseler Hof, Christi. Hospiz. 
125 Z. 200 B von 2—5 Mk. Pens. 5.0 
bis 9 Mk. Appt. mit Bad. 

Hannover, Limburgstr.3, Christl. Hospiz 
am Steintor. 2Z. BB. a 125 bis 3 — 

Misdroy, Christl. Hospiz Diinenschloss. 
Das ganze jahr geöff. rosp kostentr. 

Münster (Westf.), Sternstr. 8. Christl. 
Hospiz. 9 Z. 12 B. a 1-2 Mk 

Bad Nauheim. Benekestr. 6. Eleonoren- 
Hospiz. 6 Z. 80 100 B. a 2—5 Mk. 

Stuttgart, Hospiz z. Herzog Christoph 
Christophstr. II. 60 Z. 80 B. à 1. 50-3 Mk. 

Wiesbaden, Evang. Hospiz, 
2 u. Emserstr. 5. 65 Z. 80 
3 Mk. Prospekt gratis. 


Oesterreich: 


Bad Gastein: Evang. Hosplz ,Helenen- 
burg“. 18 Z. 20 B. a 10--28 Kr wöchtl. 
Vor- und Nachsaison.' 238—52 Kronen 
wöchentlich Hochsaison. 

Man verlange ausführliche prospekte, 
die von sämtlichen Häusern gratis und 
franko zu haben sind 


E 
— schriftliche Anmeldung ist 
gemein 1 empfehlen. 


L Pextalorti-Frobelbaus 


Leipzig Sophienstr. 28 4 


Seminar für Kinder- 
girtnerinnen. Koct» u. 

_ Haushaltungsschule ver- 
bunden mit Damenheim, 
Kindergarten :: Gelegenheit zu 
jeglicher Ausbildung :: Müssige 
Preise :: Gute Verpflegung, ge- 
sunde Räume, grosser Garten :: 
Nihe der Bahnhöfe :: Stellungen 


jederzeit :: Beginn der Kurse 
April und Oktober. 


ELISABETH HUBNER Vorst. 


Flatterstr. 
B. A 1.50— 


Masch.-Klektro- 
Ing., T. 9 A 


a Z manch einem der Kabinettſtücke dieſer Sammlung Töne - 
gefunden, die den Leſer tief erſchüttern. Das Landſturm- 


I lied, das Gebel vor den Schlachten, die Worte an die 
2 deutſchen Frauen, der Cazarettzug, die Garde bei pern n 
m {find ſolche Lieder, die ſich tief ins Herz graben und die 1 
Eder Jugend auf den Lebensweg mitgegeben werden ſollten, T| 
E anſtelle manch ſeichter Gaben, die thre OT: 


verloren haben. : 

2 part preiſe. = 
f verlag von Nrwed Strauch in Leipzig. 
eee 


Solide Einbanddecken 


u allen Jahrgängen der FF 87 
Preis 120 M, einſchließlich Porto 1.50 Mk. 1 K 90 hd. Stck. 
ee Arwed Strauch, Leiyns, 
Hoſpitalſtraße 25. 


"Ringelbardt- Glöckner aches 


Heil- und Zugpflaster 


hat sich seit 44 Jahren als vorztigliches, b Hausmittel bei 
rheumatischen Leiden, Geschwülsten, Brandwunden etc. be- 


| wihrt. In Schachteln zu 70 u. 35 Oy durch die e zu beziehen. 


* 


